ennenilische Bunilschan 


und herold der Wahrheit. 


Erſcheint jeden Mittwod). ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


[Preis $1.00 per Jahr. 








"28. Jahrgang. 


Elkhart, Ind, 5. Auli 1905. 


0.27. 





— 





Mutter und Sohn. 


Als er ein Anabe war, müht’ jie 

fi) Nacht und Tag, 

Daß ihrem einz’gen Sohn an feinem 
es gebrad). 

Sie jandt’ zur Schule ihn;—jo neben 
and’rer Not 

Befiegte jie die Not auch um fein gei- 
ftig Brot. 


Wenn fie am Kübel jtand, jaß hin- 
ter Büchern er, 
Sie jah ihm gläubig zu, verjtand ihn 
nimmermehr. 
Sie ſah ihm gläubig zu, — fait 
jchien’3 ihr wunderbar, 
oa er bald ander würd’, als einjt 
ihr Gatte war. 
Doc) als ein Mann er ward, ſprach 
milde er zu ihr: 
‚Run ruh', lieb Mütterlein! nun it 
die Reih’ an mir; 
Rab deinen Kübel jteh’n und hab’ ein 
bejjer Los! 


Es zittert deine Hand, — ſie ruhe 
ſanft im Schoß!“ 


So ſitzt die alte Frau nun ſtille am 
Kamin 
Und denkt an eines nur, und denket 
nur an ihn! 
Was an der Thüre ſteht der eine ſo 
allein? 
Schaut, eine Thrän' im Aug', 
ſteckt zu ihr herein? 


„O, höhnt, ihr Buben, nur! ich 

ſpotte eurem Hohn! 

Nennt mich nur immerhin: Der al- 
ten Waſchfrau Sohn. 

Sch bin es jtolz! mit euch — tauſch 
ich) ewig nicht! 

O Gott! erhalte mir dies liebe An- 
geficht.“ 


ber- 


„D meine 


‚Er tritt herein zu ihr: 
.. - Mutter, du!” 
Er küßt den welken Mund und lä— 


chelt ſtill ihr zu. 
. Sie Ihaut zu ihm herauf; ein Blick 
4 — ſo Tiebejchwer ! 

Sie ſchaut zu ihm herauf; — doch er 
zu ihr noch mehr! 





„Sind Sie ein Chrift?” » 


„Sind Sie ein Chriſt?“ — „Sa.” 

 —,Das habe ih mir gedacht.” — 
„Aber wie fommen Sie zu der Fra- 
E ge?" — „Ich hab's gleich gemerkt 
> am der Art, wie Sie mid) anrühren, 
daß Sie ein Ehrift jein müflen,“ ant- 
wvortete ein ruffiicher Offizier im ja- 
 Panjichen, Hoipital dem Arzt, der ihn 
“ feit einigen Tagen in Behandlung 
hatte und feine Wunden verband. 


Dieje und noch mandhe weitere Unter— 
haltung, in der des Japaners Chri— 
jtentum deutlich zum Vorſchein Fam, 
erwecten im ruſſiſchen Offizier eine 
große Achtung vor dem neuen 
Freund; und in dem Drang, ihm ir- 
gendwie jeine Dankbarkeit und Hoch— 
achtung zu zeigen, nahm er jchließlich 
das Eleine goldene Kreuz ab, das er 
wie die meilten Rufen am SHalje 
trug, und gab es dem einjtigen Feind. 
Der Doktor jchätte das Geſchenk jo 
hoch, daß er e3 feiner alten Mutter 
ichiefte, ebenfall3 einer Chrijtin, die 
in einer entfernten Stadt im Innern 
des Neiches lebte. Als dort befannt 
wurde, daß fie das Kreuz eines rujji- 
jchen Offiziers befige, wurde die Neu- 
gierde aller erwect, und von nah und 
fern famen die Reute und baten, das 
intereijante Geſchenk jehen und feine 
Sejchichte hören zu dürfen. Mit Freu- 
den erzählte die alte Dame von ihrem 
Sohne und wie er nur dadurd), daß 
er ein wahrer Chriſt jei, daS Herz des 
Feindes gewonnen habe. Bei diejer 
Gelegenheit hörte mander vom 
Herrn Ehriftus, der ohne diejen An- 
laß nicht3 von feiner Liebe erfahren 
hätte, und mancher Heide hat fich 
wohl gefragt, was das für ein wun— 
derbarer Glaube jei, den man feinen 
Befennern jchon an der Art anmerfe, 
wie fie einen Kranken anfafjen! 





Bar Judas zugegen, als Jeſus das 
heilige Abendmahl einjekte? 

Diefe Frage iſt Schon vielfach auf- 

geworfen worden, wird aber nie eine 


. allgemein zufriedenjtellende Antwort 


finden. In gewiſſen reifen wird 
diefe Frage mit einem bejtimmten 
„Rein“ beantwortet, weil es alfo die 
maßgebende Anficht erheijcht, in an- 
deren Kreifen wird man aus demijel- 
ben guten Grunde das Entgegenge- 
jegte behaupten. Nun, wir nehmen 
das Tejtament zur Hand und lajjen 
Gottes Wort reden. 

In Matth 26, 20—29 finden wir, 
daß Jeſus den Verräter vor der Ein- 
fegung des Abendmahls Fennzeid)- 
nete (®. 25.), cb er dann aber den 
Jüngerkreis verlaffen habe oder nicht, 
darüber ijt nichts gejagt. 

Markus 14, 17—25 berichtet ziem- 
lich dasjelbe. Nach den Berichten die- 
fer beiden Evangelien fann man 
obige Frage mit demjelben Rechte wie 


mit „ja“, jo auch mit „nein“ beant- 
worten. 

Lukas 22, 14—23 läßt den Judas 
ausdrücdlich während der Einjeßung 
des Abendmahl3 im Jüngerkreis fit- 
zen. B. 21. Nachdem Jeſus jeinen 
12 Süngern (®. 14) feinen Leib (V 
19) und fein. Blut (V. 20) gegeben, 
jieht er nach diefer Pegebenheit die 
Sand feines Verräter mit ihm bei 
Tiſche. V. 21. 

Johannes berichtet zwar nichts von 

der Einſetzung des Abendmahls, aber 
die Worte Kap. 13, 30 geben uns 
einen ungeſuchten Anknüpfungspunkt 
zu Luk. 22, 21. 
Es thut ja auch der Sache jelbit 
durchaus feinen Abbruch, wenn Ju— 
Jeſu Fleifh und Blut aus des 
Herrn eigener Hand empfängt. Nur 
das wird nicht zu emem Petrus, 
wenn er auch mit demjelben an einer 
Abendmahlstafel fitt, und Kohannes 
eben jo wenig dadurd) befleckt von des 
Verräters ſchwarzer That. Während 
der eine in derjelben Abendmahlsge- 
meinfchaft immer tiefer wurzelt und 
Kraft zu einem geheiligten Leben em- 
pfäangt aus Jeſu Blut und Leiden, 
fallt der andere dem Gericht der Ver— 
itofung mehr und mehr anheim. 

Was aber Menjchen, gelehrt oder 
ungelehrt zu obiger Frage jagen, das 
wollen wir in Erwägung ziehen, 
wenn dasjenige, was Gottes Wort 
darüber lehrt, bereit feſten Grund 
bei uns gefunden hat. El. 


das 





Dereinigte Staaten. 


Ranfas 


Inman, den 19. Juni 1905. 


Gruß der Liebe zubor an alle Rund- 
ſchauleſer, wie auch an den lieben 
Editor und die lieben Freunde bier, 
wie auch in dem alten Vaterland! 
Berichte mit diefem, daß wir jo nad) 
alter Leute Art gefund find. Den 
21. fingen wir an Weizen zu jchnei- 
den, die Ernte fann ſchön ausfallen, 
wenn der Herr feinen Segen dazu 
giebt. Bemerfe noch mit diejem, dab 
Kornelius Enns, Inman, Ran., den 
1. Suni gejtorben iſt. Er. erreichte 
ein Alter von 65 $., 7 M. 11%, 
Geboren den 20. Dftober 1839 in 
Landsfron, Rußland, verheiratet 
den 19. Dezember 1861 mit Elija- 
beth Martens, Landskron, Rußl. 


Sm Sabre 1879 von Gnadenfeld nad: 
Amerifa ausgewandert, 

Den 13. Suni jtarb.die alte Witwe 
Dan. Schmidt im Alter von 76 Zah 
ren, nur zwei Tage franf gewejen, 
Sie war Peter Voths Tochter, Frie- 
densdorf, Rußland, ‚Die legte: Zeit 
bat fie jic) bei ihren Kindern Peter 
Schmidten : aufgehalten, wo. fie auch 
geitorben ift. Fünf Amder find am 
Leben. ' 


Die Zeit, wo ift doch die geblieben, 
Sie eilt mit jtarfen Schritten zu, 
Wo find doch unf’re treuen Liebert, 
Die wir getragen in die Ruh? 

Jetzt flopft der Tod an unf’re Thür, 
Mach’ dich bereit, es iſt an dir! 


Diejes wenige von Eurem alten 
Mitpilger, 
Sohann Neufeld. 





Nebraska. 


Sanjen, den 23. Juni 1905. 
Lieber Editor und alle Xefer! Gruß 
zubor! Weil der. Editor nad ſei⸗ 
nem Schulland in Colorado fragt, jo _ 
will ich einen kleinen Bericht geben. 

Sch fuhr den 6. Juni, 5 Uhr, 
abends, von Janſen ab und fam den 
7., 3 Uhr, morgens, in Claremont 
an. Mein Sohn Johann nahm mic 
da in Empfang und wir fuhren gleich 
ab; bis zu ihrer Farm ift es 30.Mei- 


len. In ihrem „Settlemenit“ bat fait 


jeder Farmer eine oder zwei Wind- 
müblen. Die „Boden“ waren vol. 
Waſſer und das Getreide jtand präd- 
tig. Durch die freundliche Aufnahme 


wurde mir: die: Zeit ſehr kurz md 


fonnte fchon nicht nach Flagler fah⸗ 
ren, um Dein Schulland und: meine 
Heimſtätte zu bejehen, habe aber er- 
fahren, daß es zu Viehweide benutzt 
wird — mit dem Weidegeld wollen 
wir nur nicht zu ftrenge ſein — 
(Gewöhnlich kollektiert man doch je 
den Herbſt das Weidegeld —Ed) 
Bom Landmann wurde ich benachrich- 
tigt, daß ich kommen fol, um, mein 
Land „aufzugrumen“, jpäter mehr 
dabon. 

Die Witwe Ahr. Klaaſſen bat, ei⸗ 
nen ſchönen Garten; id) wat bei ihr 
auf Bejuch, die Kirfchenbäume und 
Stachelbeerjtauden, bier Jahre alt, 
hatten viel Frucht. Als ich vor 17 
Jahren dort war, ſah es bei Kirk noch 
öde, und als wir vor neun Jahten bei 
Slagler wohnten, waren wit da zwei⸗ 








2 


mal auf Beſuch, aber jetzt fieht es doch 
mebr,lebendig.- 

Ab ic) hinkam „dippten“ fie Rind- 
vieh gerade jo. als fie bei Sanfen die 
Schafe „dippen“—es ſieht fehr groß- 
artig au8 — daS viele Vieh in den 
„Stodyards“ — fie „dippten“ 500 
Stüd per Tag und waren mehrere 
Tage an der Arbeit.‘ Lebt wohl! 

—»ietrih Mafelborger. 





Senderjon, 21. Suni 1905. 
Werte „Rundihau”! Die Exkurſion 
nad Chicago iſt von vielen hier be- 
nut worden, unter anderen auch von 
Dr. B. Gooſen und Bankier ©. Frie- 
jen. 

Abraham Töws benuützte Dienstag 
die billige Fahrt nad) Dflahoma, wo 
er feine Tochter und jonjtige Ber- 
wandte und Freunde bejuchen und fich 
die Gegend bejehen will. 

Letzten Sonntag fand das Biertel- 
jahrfeſt in Sutton ftatt. E3 war ein 
ſchöner Tag und mehr al3 45 Fuhr— 
werfe waren von bier bingefahren. 
Die Teilnehmer berichten von viel 
Segen. 

Wir hatten das Vergnügen mit 
Rev. H. W. Lohrenz von Kanſas be- 
fannt zu werden. Er hat bier eine 
Woche im Segen gearbeitet, Neltejter 
Schellenberg bejuchte auch noch die 
Geſchwiſter weiter weitlich, und Mon- 
tag, nad) dem Feit in Sutton, fuhren 
beide wieder der Heimat zu. 

Miffionar Weiß, Rev. D. 9. 
Schulg, Rev. Ramſeyer und Gattin, 
fowie Rev. Eichert und Gattin find 
gegenwärtig bier und halten in einem 
Zelt gut beſuchte Berfammlungen ab. 

Franz Gooßen, von deilen Bein- 
bruch ich fürzlich berichtete, hat wirf- 
lich recht ſchlimmes Glüd. Sein 
Krebsleiden iſt noch nicht beſſer, da 
fam der Unfall, und nun verjchlim- 
merte der Schaden ſich derart, daß 
ibm der Fuß amputiert werden 
mußte. Samstag nahm Dr. Stein- 
berg von Auroro und unfer Arzt 
‚Stark, die Operation vor. Heute ijt 

das Befinden des Patienten gut und 

wir hoffen und wünfchen, daß Beſſe- 

rung jegt jchnell einjegen möchte. 
Korr. 





Sanjen, den 23. Juni 1905. 
Lieber Editor und alle Lejer! Einen 
berzlihen Gruß mit Pi. 57, 8-12 
zubor! Mittwoch, den 3. Mai, 10 
Uhr, morgens, brachte unſer Bojt- 
- bote einen Brief von dem lieben Bru- 
der P. A. Wiebe, Rofthern, Sasf., 
worin die herrliche Meldung von den 
mädhtigen ®irfungen der Gnade des 
Herrn an fo vieler Siimderherzen und 
auch zugleid die dringende Einla- 
dung, wenn möglich, folle ich mit dem 
erften Zuge zur Hilfe fommen. Raſch 
war meine liebe Familie zuſammen 
gerufen, der Brief nochmals gelefen, 


dann beugten wir gemeinfam unfere 
Kniee im Gebet vor unjerem lieben 
Seren, dankten für die herrlichen 
Segnungen: im hohen. Norden und 
baten, der Herr möchte uns jet in 
diefer wichtigen Stunde nad) feinem 
heiligen Willen. leiten, Ich kann fa- 
gen, ic) war willenlos, aber der Ge- 
danfe an die jo weite Reife, wohl jo 
bei 1500 Meilen, wollte mich fajt be- 
wegen „nein“ zu jagen, doch der 


"Trieb des Herzens wurde immer jtär- 


fer und meine ganze Familie jagte 
einjtimmig: fahre bin. Sch ging 
jchnell zu Geſchwiſter Hildebrandt3, 
las ihnen den Brief vor und ihr Rat 
war, e3 wäre wohl gut, wenn Du hin- 
gehit. Noch andere Brüder in Rat zu 
nehmen hatte ich feine Zeit mehr, 
denn halb zwei Uhr ging der Zug ab 
und fünf Meilen wohne ich von der 
Stadt. Die Fleine Vorbereitung für 
meine Reije nahm nicht lange, Zeit, 
denn je weniger Gepäd, deſto leichter 
fommt man vorwärts. Ein Dichter 
fingt: „Wir brauchen’3 nur zur Not“ 
und jo machte ich es. Inzwiſchen hatte 
id) per Telephon ausgefunden, daß 
der Zug eine Stunde jpät jei, welches 
uns nod) genügend Zeit gab man- 
ches Wichtige und Notwendige zu ord- 
nen, denn ich glaubte, meine Reiſe 
würde wohl vier Wochen Zeit neh- 
men. Nachdem wir noch zu Mittag 
gegejlen und uns nochmals mit be- 
wegtem Herzen im ®ebet vor dem 
Herrn gebeugt und um Gottes gnä- 
digen Schuß für mid) auf dem jo ge- 
fahrvollen Wege und für die Mei- 
nen zu Haufe gefleht hatte, fuhr mei- 
ne Frau und unjer jüngiter Sohn 
mich zur Stadt; auf dem Wege biel- 
ten wir noch bei Jakob Faſt an, gab 
ibm den Brief von Br. PB. A. Wiebe, 
fagte ibm mein Vorhaben und nahm 
Abſchied, dann traf ich noch etliche 
Brüder in der Stadt und nicht lange, 
dann fam der Zug und nod) ein let- 
ter Abjchiedsfuß und ich mußte ein- 
fteigen; mit dem SHerzensjenfzer: 
Herr, laß meine Reife zu deiner Na- 
mensehre gereichen, nahm ich meinen 
Pla in der „Car“ und raſch dampfte 
der Zug davon und noch einmal 
durfte ich meinen Kindern ein Lebe— 
wohl zuminfen, denn fie jtanden an 
der Bahn als der Zug bei unferem 
Haufe vorbei fuhr. Sechs Uhr, 
abends, fam ich in Omaha an, dort 
war am Tage ſolch ftarfer Sturm ge- 
weſen, daß ein dreiftödiges Ziegelge- 
bäude umgeworfen wurde, wobei et- 
liche Männer ihr Leben verloren. O, 
wie wichtig, was Jeſus jagt: „Wachet 
und betet, denn ihr wißt nicht, welche 
Stunde euer Herr fommt.“ Neun 
Uhr, abends, fuhr ich von Co. Yluff, 
Soma, ab und fam 8 Uhr nädjiten 
Morgen in St. Paul, Minn., an; 
bier hatte ich nur eine Stunde Zeit, 
fonnte im Union Depot auf mein 
„Permit“ keine halbe Fahrt befom- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


men, mußte noch in die Stadt zum 
Hauptagenten der „Soo-Lime“;‘ der 
gab mir gerne Halbfahrt bis Dsler, 
Saskatchewan; es find das 927 Mei- 
len, doch als ich ihm ein „Draft“ von 
525.00 gab, jagte der freundliche 
Mann: Das fann ich nicht annehmen, 
ic) fenne Dich ja nicht, er jahe meinen 
Namen in meinem „PBermtitbuch“, ich 
ſuchte ihn zu überreden, dab es doch 
feine Gefahr für ihn gäbe, er würde 
das Geld richtig befommen, doch er 
blieb dabei: „Sch fenne Did 
nicht; es wurde mir doch jo ein- 
jam ohne irgend einen Befannten, der 
ein Wort für mich reden fonnte, doc) 
jiehe, unſer Jeſus hat ja verfprochen, 
immer bei uns zu jein, jchnell jagte 
der Geilt Gottes zu mir: ‚Zeige dem 
Mann Deine Bibel, denn mein Name 
iſt darin gejchrieben und gleich war 
das Schwere leicht geworden, er nahm 
den „Draft“ und gab mir noch $9.60 
heraus, ich dankte herzlich und eilte 
zum „Depot“, wo ich nur noch 10 
Minuten Zeit hatte zum Frühſtück 
und bald ſaß ich wieder im Zuge und 
fort ging es, dem großen Nordiwejten 
au. 

ALS wir die Nacht vom 4. auf den 
5. Mai durd Norddakota fuhren, 
wurde es bald recht fühl. in der „Bar“ 
und bald jahe ich, daß draußen alles 
weiß war und jehr jchneite. Morgens 
lag jo bei vier Zoll Schnee und auf 
manchen Stellen bi3 zwei Fuß hoch 
aufgeweht. Mir wollte faſt bange 
werden bei dem Gedanken, je weiter 
nördlich, je auch mehr Schnee und 
Kälte, doc) ich. durfte bald jehen, daß 
dem nicht jo war, denn al3 wir bis 
Portel famen, (es ift die Grenzitadt), 
war fein Schnee mehr. Ein Ruf in 
der „Kar“: „Deffnet Eure Koffer!“ 
gab einem jeden zu verjtehen, daß 
bier ein Zollbeamter alles durchjehen 
werde, es ging ſehr rajch und bald 
fegte jich) der Zug ‚wieder in Beive- 
gung. Um 1 Uhr, nachmittags, fa- 
men wir in Mooſe Saw, Aifi., an, wo 
ich umsteigen und vier Stunden war- 
ten mußte. Beim Einsteigen traf id) 
mit einem Freund Reimer von Plum 
Coolee, Man., zufammen und bald 
fanden wir auf dem Zuge nod) zwei 
Quiringsbrüder und einen Jakob 
Penner, alle von Mt. Lafe, Minn., 
war froh mit diejen lieben Reijege- 
fährten zufammen fahren zu dürfen, 
denn fie hatten dasſelbe Ziel, wie auch 
id. Ungefähr 5 Uhr, abends, famen 
wir nad Regina, Aifi., wo wir bis 
zum nädjiten Tage warten mußten. 
Bekamen alle fünf zufammen ein jchö- 
nes Nadıtquartier, wo wir noch jchöne 
Gelegenheit hatten, uns gemeinfam 
aus Gottes Wort zu erbauen, zu fin- 
gen und zu beten. Morgens fonnten 
wir wieder ganz ungejtört unjeren 
Morgenjegen haben und als wir ge- 
frühftüct, gingen wir zum Bahnhof, 
mußten nod) etwas warten bis der 


5. Juli 


Zug fam. Bon bier. ging's um fo- 
mehr. ſtraks nördli amd 7. Uhr, 
abends, "famen wir glücklich “und 
wohlbehalten in Osler an, wo wir 
zuerſt Abendbrot aßen und dann zu 
Fuß vier Meilen hinaus gingen zu 
Geſchwiſter Joh. Bartſch; mein Freu- 
dengefühl, daß ich nun bei Deutſchen 
und Geſchwiſtern war, wurde ſtark 
gedämpft, als ich hier erfuhr, daß bei 
Br. Gooſſen morgen, den 7. Mai, ein 
großes Tauffejt ſei umd ich noch jo bei 
25 Meilen von dort entfernt jei. So 
groß mein Verlangen auch war dort 
zu jein, mußte ich mich nur zufrieden 
geben und mit zu dem Berjamm- 
lungshauje der M. Br.-Gem. fahren 
und bald hatte ſich mein Herz beru- 
higt als ich bier Freunde und manche 
Befannte und viele liebe Brüder be- 
grüßen durfte. Zweimal, vormittags 
und nad) der Sonntagsjchule durfte 
ic; mit freudigem Herzen über Got- 
tes Wort reden und auch herrliche 
Worte von lieben Briidern, die ich 
nie zuvor gefannt, mit anhören. 

Ueber Mittag waren alle zufammen, 
nad) dem Efjen wurden herrliche Lie— 
der gejungen, nur bedauerte ich, daß 
auch hier, wie auch jonjt mancherort3 
zu viel und zu laut gejprochen wurde 
bon dem nichtjingenden Teil der Ber- 
jammlung — meiner Meinung nad 
iit daS jehr entmutigend für die lie- 
ben Sänger. Nad Schluß der Ver— 
jammlung fuhr ein lieber Bruder Re— 
dehr mich 15 Meilen zu Gejchwiiter 
oh. Görzens, die waren aber nod) 
nicht zu Haufe vom Tauffeft und jo 
ging ..ich zu Geſchwiſter Penners zur 
Naht. Morgens frühe ging ic) zu 
Geſchwiſter Görzens, welche ich aus 
der ſüßen Ruhe mweden mußte, wir 
hatten uns jeit 16 Sahren nicht geje- 
ben, die Freude des Wiederjehens 
war groß. Der Herr hat die ließen 
Geſchwiſter jehr tiefe Wege geführt, 
bon ihrer großen Familie waren nur 
zwei Töchter, die ältefte und die 
jüngjte geblieben, die anderen Rinder 
batte der liebe himmlische Vater durd) 
den Tot von ihm genommen. Es hat 
fi hier wieder bewahrheitet: ®ot- 


- tes Wege und Gedanken find anders 


als die unſeren. Nachdem wir zufam- 
men Gottes Wort gelejen, (ich las 
Jeſ. 55), jagte der liebe Bruder Gör- 
zen: „Wie wunderbar, daß Du ge 
rade diejes Kapitel gelejen, diejes hat 
Dein lieber Bater einmal bei ung in 
Siüddafota, al3 wir jo befiimmert 
waren um Vergebung und Frieden, 
gelefen und Gottlob, wir lernten es 
damals glauben und faſſen, daß der 
Heiland auch ung annehmen wolle, es 
find ſchon fo bei 20 Jahre jeit der 
Zeit, Dein lieber Bater iſt längſt zur 
feligen Ruhe eingegangen und wir 
find noch hier im Thränenthal.“ 
Kohn 9. Thiejen. 
(Fortfegung folgt.) 
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Minneſota. 

Mt. Lake, den 21. Juni 1905. 
Werte „Rundihau“! Da ich jchon 
fange nichts von bier gejchrieben 
babe, denke ich, iſt es wieder einmal 
Zeit, etwas von hier zu berichten. Da 
gewöhnlich beim Wetter angefangen 
wird, jo will aud) id) etwas vom Wet- 
ter berichten. Wir haben diejes Jahr 
wieder ziemlich viel Regen, beinahe 
zu viel. Haben auch jchon ziemlich 
warme Tage gehabt bis 27 Grad 


Reamur: Das Getreide und Korn 
jteht jehr gut. 
Sonntag, den 4. Juni, wurde 


Herrman Both von der Bethel Kirche 
aus zur Grabesruhe getragen. Er 
itarb im Alter von 52 Fahren. 
Krankheit war Waſſerſucht. 

Montag, den zweiten Pfingittag, 
wurde in der Bethel-Kirche mit dem 
Taufunterricht begonnen. Der Herr 
gebe jeinen Segen dazu. Nächſten 
Sofintag, den 25. Suni, foll in der 
Bethel-Rirche, wie gewöhnlich, ein 
Miſſions- und Kinderfejt gefeiert wer- 
den und erwarten Beſuch, nämlich 
Bruder Rev. Sprunger von Berne, 


Ind., und Bruder Rev. Ch. Kauf- 


man von Siüddafota. 
Herzlichen Gruß, 


Korn. Ejau. 





Butterfield, den 24. Juni 
1905. : Einen Gruß an den Editor 
und alle Zejer der „Rundſchau“ zu- 
vor! ; Sch bitte Sie, lieber Editor, 
diefe Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen und über 
den Ozean zu jenden. Zu unjerer 
größten Freude erhielten wir No. 18 
der „Rundſchau“ und fanden darin 
ein- Lebenszeichen und Antwort bon 
unjerem lieben Onfel und Tante 
Heinrich Löwens, Kraßikow, Sama- 
rg; Rußl.; wollte dem lieben Onfel 
und Tante auch gleich Antwort ge- 
ben, iſt aber bis jet verblieben und 
jegt erhielten wir auch noch No. 20 
der. „Rundſchau“ und fanden darin 
zu unſerer gerade jo großen Freude 
einen Aufjag von der lieben Tante 
Margareta Johann Kröfers und ei- 
nen Aufſatz von der lieben Tante 
Aganefa, worin fie ihr Befinden und 
ihre Trauer erwähnen. ch tröfte 
Sie mit dem Lied No. 662 im alten 
Geſangbuch. Will denn verjuchen, 
Euch Lieben dort zu antworten. Zu- 
erjt antworte ich Ihnen, Onkel und 
Tante Heinrich Löwens, nämlich), daß 
ich mit diefem Schreiben an die liebe 
„Rundichau” zu gleiher Zeit auch 
die Photographie unjeres lieben ver- 
ftorbenen Baterd im Sarge und die 
ljebe Mutter neben ihm figend an 
Eure, Adrefje jchide. Lieber Ontel, 
Sie bitten um die Adreſſe meiner 
Wutter, fie ift wie folgt: Abraham 
Dürkſen, Marion, Süddakota, Nord- 
amerifa. — Die Adreſſe des Onkel 
und Tante Joh. Böen iſt wie folgt: 


Sohann Böen, Rofthern, Sasfatdhe- 
wan, Canada. 

Hoffentlich werden auch Sie, On- 
fel, Ihrem Verſprechen nachkommen. 
Set fomme ich zu Ihnen, lieber On- 
fel und Tante Margareta und Aga- 
neta, und laſſe Euch wiſſen, daß ich 
auch Euch zu gleicher Zeit je eine 
VBhotographie des oben ®enannten 
jchiefe; ich merde fie beide zufammen 
an Onfel Johann Krökers ſchicken. 
Hoffentlich werden Sie uns bald be— 
nachrichtigen, ob Sie dieſelben erhal- 
ten haben. Weil wir dort noch mehr 
Onkel und Tanten haben, will id Sie 
willen lajjen, wo meine Gejchwijter 
alle wohnen, nämlich: Bruder Abra- 
ham und Schweiter Aganeta wohnen 
bei Marion, Süddakota; die Mutter 
baut ji) ein Häuschen bei Bruder 
Abraham auf dem Hof, wo fie den 
Reit ihres Lebens zu verweilen ge- 
denft. Schweiter Anna Heinrich Tie- 
Ben und Bruder Johann wohnen bei 
Dsler, Sasfathewan, Canada. Bru- 
der Johanns zweite rau jtarb den 
28. San. 1905; fie war eine Schwe- 
jter meiner Frau jowie eine Schweiter 
zu meiner Scmwejter Anna ihrem 
Mann... Sie find Abraham Tießens 
Kinder, früher Arim. Meine Schwe- 
ter Elifabeth iſt jchon etliche Jahre 
tot und Schweſter Margareta ihre 
Adreſſe iſt: Gerhard A. Schmidt, 
Steele, Norddafota, Nordamerika. 
Und Schweiter Helena Johann Frie— 
jens wohnen bei Munich, Norddafota, 
und Schweiter Katharina Peter Fa— 
jten und Schweſter Maria Peter 
Wienſen ihre Adreſſe ift gerade jo, 
wie meine, bloß anjtatt Butterfield, 
Mountain Lake. Ich muß abfürzen 
mit dem Schreiben, ſonſt wird's dem 
Editor zu lang. So nehmt Ihr On- 
fel und Tanten nod) den berzlichiten 
Danf für den Bericht in der lieben 
„Rundſchau“. Sollte noch jemand 
ſonſt von den Onfeln und Tanten ein 
Lebenszeichen von fich geben, jo jind 
nod ein paar Photographien übrig. 

Seid noch jamt allen Euren Kin- 
dern herzlich gegrüßt von uns. Un- 
ſere richtige Adrefje iſt wie folgt: 

Seinrih WM. Dürffen, 
Butterfield, Minnefota, 
Nordamerifa. 





California. 

Berin Colonie, 20. Juni 
1905. Zuvor wünſche ih allen 
Rundichaulefern jowie dem Editor, 
was Jeſus Ev. Koh. 14, 27 jagt: 
„Den Frieden laſſe ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch,“ u.j.w. O, was 
für Troft haben wir Menjchen, wenn 
wir unjer ganzes Vertrauen auf den 
Herrn jegen, denn der Herr ruft aud) 
jegt noch alle Tage: Fürdhtet euch 
nicht! 

Ich bitte, diefe Trauerbotichaft in 
die „Rundſchau“ aufzunehmen, damit 
ed alle Freunde und Bekannten in 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit; 


Amerika fowie aud) in der alten Hei- 
mat, Rußland, erfahren, daß Bruder 
Joh. Conrad Kislings Frau den 9. 
Suni nad) zweimonatlicyer ſchwerer 
Brujtfranfheit geitorben iſt und zwar 
mit Freuden, denn fie hat den Hei- 
land der Welt gefunden; ja, auch ihr 
galt das jchöne Wort: Fürchte Did) 
nicht. 

Der Herr hat in meines Bruders 
Haus große Wunden gejchlagen, denn 
er bat durch jeinen göttlichen Rat- 
ſchluß die häusliche Stüße zu fich ge- 
rufen. Wohl dem Menjchen, der mit 
Hiob ausrufen kann: „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat’3 genom- 
men, der Name des Herrn jei gelobt.“ 
Sa, gelobet jei der Herr, denn er hat 
uns aud) da wieder gezeigt, dab er 
ein weiſer und gerechter Gott iſt, 
denn er nahm zuerjt das Fleine ſechs 
Monate und einige Tage alte Söhn- 
en zu jich, welches am Abend nod) 
froh und munter war, am Morgen 
jchon eine Leihe. Nach acht Tagen 
itarb die Mutter, den 10. Juni wurde 
fie auf jeinem eigenen Friedhofe, 
bei Fresno, begraben. Paſtor Legler 
hielt die Leichenrede und zwar mit 
den Worten, Röm. 14: Leben wir, 
jo leben wir dem Herrn, jterben wir 
jo jterben wir dem Herrn, darum wir 
leben oder jterben, jo find wir des 
Herrn.“ Der Baitor aus der Zions- 
firche hatte die jchönen Trojtworte 
hinzugefügt, Bi. 121: „Sch hebe 
meine Augen auf zu deu Bergen, von 
weldyen mir Hilfe fommt,“ u.j.m. 

O, möchten doc alle Menjchen recht 
bon ganzem Herzen den rechten Hel— 
fer im Leben und im Sterben, den 
lieben Jeſus, wahrnehmen. 

Sch will auch noch ein Fleines Le— 
bensverzeichnis hinzufügen. Sie war 
eine geborene Anna M. Nicdel, geb. 
zu Priwalnoja den 28. Mai 1873. 
In den Eheſtand getreten 1890 und 
der Herr hat jie 15 Jahre lang in der 
Ehe Freud und Leid erleben lajjen. 
Der Herr jegnete fie mit adt Kin- 
dern, jechs Söhne und zwei Töchter, 
bon welchen jchon drei vor ihr zum 
Herrn gegangen find. 

Die Weizenernte in California ijt 
nicht zum. beiten, obſchon wir diejes 
Frühjahr viel Regen hatten, denn wir 
hatten falte Witterung, jo daß alle 
Pflanzen ftille jtanden; überhaupt iſt 
es diejes Jahr eine fonderbare Wit- 
terung, morgens falt, während des 
Tags heiß. Jetzt haben wir jtarfen 
Wind. Die zweite Ausjaat ijt auch 
bald beendigt, das heißt Rornpflan- 


‚zen. Die Baumfrucht ijt ziemlich gut, 


gedenfen auch guten Preis zu be- 
fommen. Die Aprifojen find jchon 
reif und werden ſchon getrodnet. Die 
anderen verjchiedenen Sorten fom- 
men im Juli und Augujt. Die Wein- 
traubenernte wird auch gut, aber id) 
glaube der Preis wird nicht vom be- 
jten, weil die ruſſiſchen Soldaten bei 


Mukden dur ihre Kugeln jo große 
Haufen von den Fleinen Weinpifer 
machten. O mödte doch bald das 
Blutvergießen ein ‚Ende, nehmen. 
Einen Gruß an Herrn Warenburger, 
Gemeindejchreiber, ©. 3. Wagenlei- 
ter und Jakob Jakoflewitſch Simon. 

Werter Editor, bitte, jchiden Sie 
an meinen Bruder Johann George 
Kisling, Warenburg, Rußland, die 
„Rundſchau“. 

Grüße alle Freunde und Bekannte, 
George Conrad Kisling. 





Canada. 





Manitoba, 


Kleefeld, im Juni 1905. Lie 
ber Editor! Es ijt ja jchon wieder 
eine geraume Zeit verflofien, jeitdem 
Du in unferer Mitte wareft, und uns 
mit einem leider zu allgemeinen Be- 
jud) erfreut haft, meiner lieben Frau 
thut es jehr leid, Dich nicht gejehen zu 
haben, fie meint, wenn jie eine Ah— 
nung gehabt hätte, daß Du dort wä- 
reit, nämlich in Grünfeld, dann hätte 
jie doch verjucht auch hinzufommen. 
Nun, es ſoll jo gut fein, wie es ilt, 
hoffentlich fommit Du bald mieder. 
(Safob — Ed.) 

Die Witterung it hier jegt naß au 
nennen, denn e8 regnet ſozuſagen die 
halbe Zeit. Die Wege find jo durd)- 
geweicht, daß es fait nicht möglich iſt 
von einem Pla zum andern Zu fah- 
ren. 

Es jcheint, al3 ob nod) immer mehr 
junge Herzen ſich entichließen, fich zu 
befehren und jich ganz dem Herrn zu 
übergeben; unter anderen find zu 
nennen zwei Rinder des verjtorbenen 
Aron Penner, Gertrude und Abra- 
ham, die übrigen hatten ſich jchon 
früher befehrt, zwei davon aber auch 
nur dieſes Frühjahr, und auch die 
zwei ältejten Töchter der Geſchwiſter 
Abr. Ejaus, welche früher in Oregon 
wohnten. Es haben fich diejes Früh- 
jahr meines Wiffens jchon bei 20 
Seelen befehrt. DO, daß noch viele ſich 
entjchließen Fönnten, den Simrmels- 
weg zu wählen, jeder einzelne, der fich 
befehrt, jcheints muß Zeugnis able- 
gen von der Seligfeit, die er empfin- 
det, wenn"der Herr zu feiner Seele 
Friede geſprochen hat. Sie fünnen 
nicht ſchweigen! Wenn wir doc) alle, 
die dieje Erfahrung gemadt haben, 
einen Trieb in uns fühlen möchten, 
der Welt mitzuteilen, was der Herr 
Großes an uns gethan, indem er die 
Sündenlajt von und genommen und 
verjenft in der roten Flut, die für 
uns alle auf Golgatha geflojien. 

Wie wir im „Botichafter“ erjehen, 
fol es unſerem Schwager J. €. Qoe- 
wen, Canton, Ran., jehr jchlecht er- 
gangen jein, indem ein „&yclone“ 
oder Sturmwind ihm viel Schaden 
an perjönlihem Eigentum zugefügt 
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hat Seid deswegen guten Muts 
und probiert mit Hiob zu jagen: 
„Der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat’8 ‚genommen, der Name des 
Herrn fei gelobt“ u.f.w. Dem Fleifche 
fällt ſolches zwar ſchwer, doch ijt es 
möglich dem, der glaubet. Wir wer⸗ 
den, ivenn wir beharren, einjt ein 
Erbteil erlangen, das unzerjtörbar 
und: unentiwendbar ijt, dag ewig blei- 
bet im Himmel. Der himmlijche Ba- 
ter hat eine gute Abſicht mit uns, 
wenn er folches über uns zuläßt. DO, 
daß wir diefelbe doch auch erfennen 
fönnten und daß es nicht zwecklos 
wäre. 

Wir find nach) alter Art gefund und 
wünjchen dem Editor jamt den Sei- 
nen, ſowie allen Zejern die Gefumd- 
heit und alles Wohlergehen nad) Leib 
und Seele, 

Euer in Liebe gedenfender Freund, 

SafobS. Friejen. 





Steinbad, den 19. Juni 1905. 
Nach langem Schweigen will id) wie- 
der ein paar Zeilen für die liebe 
„Rundſchau“ jchreiben. Erjtens ijt 
Regen an der Tagesordnung, jo daß 
faft nichtS zu: beginnen ift. Einige 
dachten fi) einmal in Ouill Lake um- 
zufehen, wenn ‚der dortige Empfang 
auch. jo naß fein wird wie der Ab- 
jchied, wird es wenig Vergnügen jein 
Land zu befichtigen. Ein junger An- 
jiedler von bier fol dort nahe am 
Fiſchteich wohnen, was ihm die Xe- 
bensfojten jehr erleichtern fol. Sohn 
BP. Eſau, der von hier and) nad) Quill 
Zafe fuhr, ſoll nicht dort angefom- 
men fein. Hoffentlich iſt er ſchon 
dort, vielleicht erhalten wir bald ein 
ſchönes Bild von der Quill Lake An- 
fiedlung. P. 3. Frieſen und John 
3. Frieſen gedenken auch dahin abzu- 
dampfen. : Ein Xejer. 





Sasfatdhewan. 

Osler, Lafe Park, den 13. Jumi 
1905. Lieber‘ Editor und Leſer der 
„Rundihau“! Einen herzlichen Gruß 
zubor!‘ Es ijt doch ſo ganz anders, 
wenn man an jemand jchreibt, mit 
dem man perjönlich befannt ift, als 
an ganz Fremde, d h. perfönlich Un- 
befannte, denn jeit Du, lieber Bru- 
der Haft, uns befucht, fühle ich mehr 
Trieb, von hier zu berichten. Da ich 
weiß, daß Dir es jet mehr verjtänd- 
li fein und auch glaublicher erfchei- 
nen wird, werm vom hohen Norden 
berichtet wird, daß es hier jchön ilt, 
daß wir hier genügend Negen gehabt 
und da die Leute mit wenig Ausnah- 
men zufrieden find und gut ihr Fort- 
fommen haben, und Saskatchewan, 
ſowie die anderen beiden Anfiedlun- 
gen, Herbert und Quill Lake eine 
gute Zukunft‘ für manchen armen 
„Renter” dort im Süden bieten. Sa, 
Du wirft jebt fagen, wie die meijten, 
die hier geweſen: „Norden ift beſſer 


als ich dachte.“ (Sch jage es immer 
wieder, wenn es fein muß.— Ed.) Es 
waren vor zwei Wochen etliche Land- 
jucher bier, die fagten: Wären wir 
bor drei Nahren chen nad) Sas— 
katchewan gezogen, hätten wir Geld 
gemacht, aber wer dachte, dab es hier 
wirflich jo iſt! Es regnet heute jeit 
4 Uhr, morgens, und ijt recht jchön, 
da wir warm hatten, bi3 22 und aud) 
25 Grad, und jchön naß, fonnte das 
Getreide jchnell voranfommen, und 
die Ausfichten für eine gute Ernte 
jind bejjer, denn je, da alles früher 
gejät wurde. ©. 3. und Herrman 
riefen von Cope, Colorado, waren 
bier auf Bejuch, hielten ſich zwei Wo- 
chen auf, haben viele Befuche gemacht, 
auch Land ausgefucht, das fie behan- 
delt haben ijt von $6.25 bis $10.00 
per Were, ja fie find Dir, ‚lieber Bru— 
der Falt, etwas im Voraus, denn fie 
haben in Wirflichfeit Fiſche gegeſſen, 
und das nicht allein, fie haben jelbige 
eigenhändig im Sasfathewan River 
gefangen, ihr Bruder P. 3. Friefen 
fuhr mit ihnen nach Peter Peters, 
früher Nebrasfa, der wohnt auf der 
anderen Seite, fie wurden von Franz 
Spenjt Sr., hinüber gerudert, wo jie 
denn auf einer Inſel anhielten und 
fifchten und glücklich drei Fiſche befa- 
men, und wie fie jagten, eine volle 
Mahlzeit für fie machte. Nach dem 
Fiſchen wurde gebadet. Die „Boys“ 
jagten, es war das ſchönſte Bad, das 
jie je genommen, fuhren viermal über 
den Fluß per Kahn, wo der Sas— 
fathewan River eine halbe Meile 
breit ift. Mittwoch, den 7., verließen 
fie Saskatchewan. Hoffentlich jind fie 
bald wieder zurüd. 

Safob Reimer, Sohn des N. %. 
Reimer, ijt bedenklich Frank, geitern, 
als wir ihn befuchten, fah er jo als ob 
er nicht mehr viele Stunden leben 
würde, feine Krankheit ijt Nierenlei- 
den. Franz Penners bauen jich einen 
Flügel an ihr Haus. Onkel ijt, nad)- 
dem er ziemlich krank geweſen, wieder 
jelbit an der Arbeit. Johann Bär- 
gen Sr. waren zu Sonntag, den 11., 
nad) Springfield zum Tauffejt gefab- 
ren. 

Rev. H. S. Voth wird diefe Woche 
im Lafe Park Berfammlungshaus 
Abenditunden halten, wenn nicht 
Aenderung gemacht wird. Rev. Abr. 
Buhler leitete die Verfammlung im 
Neubhoffnung Schulhaus den eriten 
Pfingittag und P. 3. riefen den 
zweiten. Es ijt dort auch eine Er- 
mwedung unter der Jugend. „O 


hört, wie es in Bion flingt, wenn 


Sünder Buße thun“ u.f.m. Der Geijt 
Gottes hat in letter Zeit in Sas— 
fatchewan jtarf angeflopft, und es 
find ſchon eine ſchöne Zahl willig zu 
folgen. Laßt uns ernitlich beten und 
ringen, daß noch mehr willig werden, 
den ſüßen Jeſusnamen anzunehmen. 

Grüßend verbleibe ih der Korr. 


Ulennonitifche Hurtdfchjait und Herold der’ Wahrheit, 


Sasfatoon, den 19. Juni 
1905. Werter Editor!- Ich komme 
in der Eile und will etwas unter den 
Hobel jchieben. Zuvor wünſchen wir 
Euch Gottes reichen Segen. Wir er- 
freuen uns einer ſchönen Gejundbheit, 
dem Herrn fei Danf dafür. Wir füh- 
len ung. jehr danfbar gegen den Ge— 
ber aller guten Gaben. Letzte Woche 
befamen wir viel Regen; es war nur 
31, Tage jhön: Das Getreide jteht 
gut; wenn der Herr die Felder vor 
Schaden bewahrt, fünnen wir eine 
gute Ernte befommen. Das Wiejen- 
brechen geht aut, wenn man bloß gute 
Pferde hätte! 

Nun muß ich dem Editor erzählen 
— Du mwillft ja die Neuigfeiten wij- 
jen. Das Neueſte it, daß fie hier, 
wejtlich von unferer Stadt, gerade an 
der Südweſtecke von B. Epps Sef- 
tion, nach Del bohren wollen. Sie 
haben jchon fünf „Earload“ Sachen 
bingefahren und jollen noch mehr hin- 
fahren. Der „Engine“, den fie zum 
ſtoßen brauchen wollen ijt 24 Pferde— 
fraft, das Eiſen zum Stoßen wiegt 
2000 Pfund und der Strid wiegt 
4000 Pfund. Sie behaupten, daß 
Del da iſt. Das Städtchen iſt im 
„buhmen“ begriffen, indem da meh- 
rere „Stores“ im Bau begriffen find. 
Das Hotel ijt von außen fertig. Den 
12. hatten wir vormittags Miffions- 
fejt und nachmittags Kinderfeſt. Es 
iſt doch jo herrlich, wenn wir zuſam— 
men fommen fönnen ımd uns er- 
bauen und mitteilen von der Miſſion 
und unjere Gebete emporjenden, daß 
der Herr noch recht viele zu jeinem 
Schmerzenslohn ziehen und die ge- 
ringen Gaben jegnen möchte. Nad)- 
mittags, beim Kinderfeſt, wurden 
viele jchöne Gedichte und Sprüche 
aufgefagt. Der Herr möchte geben, 
daß noch ein nachhaltiger Segen in 
unjere Herzen jtröme. Unfer: Bet- 
haus war ganz voll. 

Viel Neuigkeiten find nicht vorge- 
fallen, bei J. P. Frieſens iſt ein 
Söhnlein eingekehrt und behauptet 
das Familienrecht. 

Wir hatten letzte Nacht einen Nacht- 
frojt, aber es jdjeint, ohne Schaden. 
Samstag brachte ich drei Manitobaer 
mit von der neuen Stadt, fie famen 
auf der neuen Bahn und alS fie hier 
die Weizenfelder ſahen, meinten fie, 
jolhen Weizen fünnte ganz Manitoba 
nicht aufweißen. Na, ein Troft für 
uns Anfiedler! Einer will Land fau- 


fen. Johann %. Die, Johann Toews 


und Jakob Wieb bejahen fich dieſe Ge- 
gend, es gefiel ihnen der Nordwejten 
fehr, fie haben auch Land aufgenom- 
men; fie waren von Henderſon, Ne- 
brasfa. Der Nordweſten wird ſchon 
boll werden, nicht wahr? Was denfit 
Du Editor? (E3 iſt noch NRaum!— 
Ed.) 

Zum Schluß 
Gruß, 


einen  berzlichen 


J. T. Thiejfen. 





5. Juli 


Hague der’ ini 1905. 
Werter Editor. der „Rundſchau“! 
Bitte, dieſe Zeilen aufzunehmen; 


Liebe : Mama, Geſchwiſter, Onkeln 


und Tanten!: Zuvor wünſche ich Euch 
eine gute Gefundheit :am Leib und 
Seele, wie wir. fie, Gott ſei Danf, ge- 
nießen.: : Deinen Brief; liebe Lena, 
von Papas. Heimgang: nad) dem obe- 


ren Sanaan erhalten, ich fühle aus : 


weiter Ferne Eure Einjamfeit:;mit, 
doch ijt des Herrn Wille jo. geweſen, 
ihn Euch jo rajch zu nehmen und wer 
weiß, wie nahe unfer Ziel iſt. Liebe 
Mama, habe. gejtern : erfahren; . daß 
Krögers aus Rofjenthal anfangs:Sep- 
tember herfammen: wollen, jo.: bitte 


ich Euch, liebe Mama; jeid doch jo gut : 


und ſchickt mie Tulpenzwiebeln und 
Stachelbeer-, Simbeer- ‚und Dlbejen- 
jamen, und einen mündlichen Gtuß; 
die Fracht werde ich hier bezahlen, fie 
fommen nad) Abraham Iſaaken. 

Wir verbleiben Eure Tliebenden 
Kinder nebſt Großfinder, 


Sarab u Abr- Reimer. 





Sasfatoon, den 13. Juni 
1905. Lieber Editor! Weil e8 heute 
den ganzen Tag regnet, jo giebt es 
Zeit etwas für die- liebe „Rundſchau“ 
zu fchreiben. Es war ſchon etwas 
troden zum Wieſebrechen, doch das 
Getreide hat noch nicht gelitten, viel- 
mehr jteht alles prachtvoll, Hin und 
wieder wird auch noch: Hafer gefät; 


für den füdlichen Farmer jcheint das 


wohl fremd, jo jpät im Jahre noch 
jaen, doch das giebt hier noch guten 
Hafer. Wenn der himmliſche Bater 
uns ferner feinen Segen jchenft, dann 
fann eg eine ſehr gute Ernte geben, 
welches uns Anfiedlern ja auch gut 
paßt. Die neue Bahn wird hier jegt 
mit grobem Sand aufgefüllt, d. bh. 
der Damm, und wird es bald beſſer 
fahren und nicht: mehr fo rütteln und 
ichütteln, denn der Zug fuhr wie auf 
wogender See. (Gerade ſo. Ed.) 
Letzten Montag jtieß ein mit Sand 


beladener Zug mit einem anderen der. 


auf dem Nebengeleife ſtand, zufam- 
men, tvobei vier „Cars“ ganz demo- 


liert und ein Mann ſchwer verwun -⸗ 


det wurden.Den 7: Juni fing in 


unſerem Diſtrikt die Wegearbeit an; 


nun, an den Wegen iſt auch noch viel 
zu wünſchen, das wird der liebe Edi- 


tor wohl auch ausgefimden haben. 


(Sa, ja, ſonderlich nachts. —Eb.) 
Sohn Hofer, unfer Nachbar; wurde 


von einem’ jeiner Pferde’ gefchlagen, 


fohnte ein paar Tage nichts arbeiten. 
E. ©. Benner, unſer PBhotographift, 


baut fich jegt eine Gallerie und alle, 


die ein Bild von fich felber ‚haben 


möchten, "haben jet gute Gelegenheit, 
ſich gute und billige Bilder machen zu 


laffen. 9. &. Penner und George 
Schmidt fangen diefer Tage an einen 
großen „Store“ zu bauen für Korn. 
Penner, früher Minnefota, im El- 
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bow.: Die. Stadt wächſt jehr. Unſer 
Holzhändler ‚erzählte uns, daß auf 
BP. Epps Farm, beim Ellenbogen, 
Maſchinen aufgeitellt find und nad 
‚Del; gebohrt wird, wenn Del gefun- 
Jen wird, werden wir vielleicht aud) 
billiger - Brennöl befommen und un- 


‚jere Gegend: wird dann immer mehr 


wert. :: Bei John Peters und bei Ja— 


kob P. Frieſen hat es Zuwachs in der 


Faämilie gegeben. Die Arbeit im 
Neiche Gottes geht auch noch immer 
vorwärts. Pfingſten wurden bei 
Springfield wieder viele getauft, 52 
an der Bahl,; und den 18. Suni ſoll 
bei Bruderfeld Tauffeit jein. Den 4. 
Juni war bei Sasfatoon Tauffeit, es 
wurden fieben Perjonen getauft. Es 
find. auch noch immer mehr, die ich 
aufmachen und den Herrn juchen. Ob 
Peter Sperling, früher bei Windjor, 
Norddakota, auch jegt noch irgendwo 
in- Dakota, die „Menn. Rundſchau“ 
lieſt? Wenn fo, bitte um jeine rich— 
tige Adrejje. 
Sohn $ Shmor. 


Anm. Die Zahl der Getauften, 
bon verſchiedenen Korrefpondenten 
berichtet, ftimmt nicht ganz. Ed. 





Rofthern, den 8. Juni 1905. 
Lieber „Bruder M. B. Halt! Will 
heute ein wenig für die „Rundichau“ 
ihreiben, und aud Dir jamt Deiner 
lieben Familie wiſſen lafjen, wie es 
ung geht, jeit der Zeit da Du, lieber 
Bruder, uns verlaflen haft. Gruß 
Pſalm 147, 1—3. Das hat ſich auch 
bier. in legter Zeit erfüllt und erfüllt 
fih auch noch jet, denn es find jo 
viele bverzagten Seelen, der Herr 
bringt fie zufammen und bauet Jeru— 
jalem, dafür find wir dem Herrn jehr 
danfbar. E3 ging uns ja hier jonjt 
ſehr gut; etwas mangelhaft im Ir— 
difchen, aber dennoch haben wir ja 
noch immer unfer Brot gehabt, aber 
eins lag .uns befonders am Herzen 
und das war diefes, dab ſich 
unfere Rinder befehren 
möchten, denn wir hatten bier in 
den ſechs Jahren in Canada nur 
dreimal Tauffeit gefeiert und da war 


immer der Wunſch und das Gebet 


um unfere ‚lieben Kinder, die waren 
noch nicht befehrt und Jakob war 
ſchon im 25, Jahr. . O, wie viel ha- 
ben mir geweint ımd gebetet, der 
Herr follte doch ihre Herzen erwei— 
chen. Drei Jahre zurück fam Bruder 
D. Goofjen und Br. Joſeph Glan- 
zer von Dakota her ımd haben bier 
mehrere Verſammlungen gehalten 
und es ging dei lieben Rindern tief 


„zu Herzen, denn fie liebten den Tieben 


Onkel, "aber die Brüder hatten ſich 
die Zeit zu kurz geitellt, und fie fuh— 
ren weg und wir haben nicht ermftlich 
genug ‘weiter gearbeitet, und fo ain- 
gen fie zurüd, und wir durften doch 
fehen, der’ Geiſt Gottes wirfte an 
anderen Seelen umd wir Fonnten leß- 





tes Jahr zweimal: Tauffeit feiern, 
aber unjere Rinder blieben jtehen, ob- 
zwar es ihnen jehr wichtig war, wenn 
Seelen. getauft wurden und wir ja- 
hen, fie gingen weiter weg vom 
Herrn, fie famen immer mit zur 
Berfammlung und blieben auch in 
der Sonntagsjchule, aber wir wuß— 
ten, es fehlte. die neue Geburt. Ev. 
50h. 3, 3—7, Aber Gott jei Dank, 
es fam die Erquidungszeit. Es war 
ja beichlofjen, daß Br. Bet. A. Wiebe 
herkommen jollte, aber die Zeit wo 
er fommen würde, war unbejtimmt, 
doch jo viel wuhten wir, daß er im 
März von Kanjas weafuhr und den 
26. März in Sanfen, Neb., jein 
wollte, und jo warteten wir, aber 
wir wußten nicht die genaue Zeit. 
Sc fuhr den 20. April nad) Rojthern 
und als ich hinfam, befam ich dort 
eine Karte von Br. Dietrich Goojjen, 
daB: Bruder Wiebe den 19. oder 20. 
April hier ankommen fönnte, und jo 
blieb ich dort bis Halb acht Uhr, bis 
der Zug und Bruder Wiebe fam 
und ich durfte mit dem lieben Bru- 
der noch die 17. Meilen nach Haufe 
fahren, manches wurde gefragt und 
mitgeteilt und jo wurde uns die Zeit 
beim Fahren nicht lang. Um zehn 
Uhr waren wir zu Haufe, wo Bruder 
Wiebe unferem Haufe den eriten 
Frieden wünſchte und ſich mit meiner 
lieben Familie begrüßen fonnte, und 
nachdem wir zujammen gegejjen hat- 
ten, befahlen wir uns dem Schuße 
Sottes, und morgens, al3 Karfrei- 
tag, war die Verſammlung in unje- 
rem Sauje, wo die lieben Gejchwiiter 
mit ihren Kindern zur VBerfammlung 
famen und es war dem lieben Bru- 
der vergönnt, alle unfere Rinder zu 
ſehen und fich mit ihnen zu begrüßen. 
Der liebe Bruder machte uns die 
Reiden Jeſu recht groß und wichtig, 
was uns zum großen Segen wurde, 
und wir jahen jehnlichit der Diterzeit 
entgegen, und unjere Gebete waren, 
wenn der Herr uns und unjere Kin— 
der in der Dfterzeit jegnen möchte. 
Den eriten Oftertag waren fie noch 
jtill,- den zweiten offenbarten ſich 
ſchon etliche, aber am dritten Tage, 
der am herrlichiten war, hatten ſchon 
mehrere gebetet und ihre Sünden be- 
reut und befannt und baten Eltern 
und Geſchwiſter um Verzeihung, und 
auch wir Eltern fühlten e8, daß auch 
wir e8 gegen die Rinder verfehlt hat- 
ten und dann abends fam eine Se- 
gensflut, die alle Herzen beftrömte 
und alles fam in Bewegung; bier 
lagen etliche auf ihren Knieen und 
dort baten etlihe ihre Eltern um 
Verzeihung und dort draußen riefen 
etlihe um Erbarmung, und fo ging 
es von 8 Uhr bis 11 Uhr, und der 
Serr hat Großes an uns gethan! 
Mehrere drangen durch zum Frieden, 
und der Herr wirfte mächtig durch 
den lieben Bruder. Auch viele See- 
len außer dem Geſchwiſterkreis mwur- 
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den erwedt, und famen und thaten 
rvechtichaffene Früchte der Buße und 
erlangten Frieden im Blute des Lam— 
mes, und jo befehrten ſich vier von 
unjeren Rindern und jo auch von den 
anderen Gejchwiitern ihren Rindern, 
und durften den 7. Mai 24 Perſonen 
in den Tod Jeſu taufen. Röm. 6, 3; 
Joh. 19, 30. 

Indem wir Montag, den 8., das 
Sedachtnismahl unferes lieben Hei— 
landes unterhielten, fam der liebe 
Bruder 3. H. Thießen bon Nebrasfa 
hierher. O welch ein Begrüßen fand 
jtatt mit uns und mit den lieben jun- 
gen Gejchwiltern! Er half aud an 
dem Netz des Evangeliums ziehen 
und unjere Freude jollte noch vergrö— 
Bert werden, indem wir hörten, daß 
unjer lieber Bruder und Editor von 
der „Rundſchau“ herfommen jollte. 
So fuhren wir Brüder noch zur 
Stadt und trafen den lieben Bruder 
M. B. Fait dort in NRofthern. DO, 
wie froh war ich, den lieben Bruder 
nach jo langer Trennung wieder be- 
grüßen zu fönnen, und eilten nad) 
Sans, wo wir abends Betjtunde hat- 
ten und fich recht viele einfanden und 
teilnahmen, und der liebe Bruder 
Faſt durfte auch feine Erfahrungen 
allen Betenden in der Betſtunde mit- 
teilen und wurden. glüdlich und ge- 
jfegnet. Mehrere weinten und befann- 
ten ihre Sünden und wir durften den 
14. wieder fünf Perſonen im Nord- 
jasfathewan-Fluß in den Tod Jeſu 
taufen, und abends, nach der Ver— 
fammlung, verließen uns die lieben 
Brider alle drei und fuhren 35 Mei- 
len ſüdlich nach den lieben Geſchwi— 
tern Andreas Stahl, von dejjen Kin— 
dern ſchon drei hier auf dem eriten 
Tauffeft waren und wurden von dem 
Mort Gottes ergriffen und thaten 
Buße nah Matth. 4, 17; Mearf. 1, 
15; Luk. 5, 32 und die lieben Brü— 
der predigten dort aud das Wort 
vom Kreuz, vielen war es Thorbeit, 
aber mehrere Seelen thaten Buße 
und erlangten nad) langem Ringen 
und Beten Frieden im Blute des 
Lammes und am 20. fuhren mehrere 
Gejchwilter von bier dorthin und 
abends bewegte ſich auch dort die 
Stätte nad) Apftg. 4, 31, und da 
mehrere um Vergebung beteten, fan- 
den drei Seelen Frieden und wurden 
voll des Heiligen Geiltes und redeten 
das Wort Gottes mit großer Freu- 
digfeit und Montag eilten wir mit 
den lieben Brüdern heim und fie nah- 
men bier noch Abjchied von allen Ge— 
jchwiftern und Freunden, mit denen 
fie und wir zufammen aerungen hat— 
ten. Wir blieben wieder allein fte- 
ben, doch Jeſus blieb bei un und 
durften: den 28. Mai Tauffeit haben, 
namlich fünf Perfonen wurden auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft und den 4. Juni durften wir 
fieben Perſonen dort, nahe bei Saska— 
toon im Sübdfasfatherwan-Fluk auf 
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ihren allerheiligjten Glauben in den 
Tod Jeſu taufen und mehrere jtehen 
dort, auch) hier, nod) :in der Buße, 
und wollen Jeſu folgen; der. Geijt 
Gottes wirft noch immer mächtig an 
den Menjchenherzen, aber der Feind 
wirft ja aud) und will den Menjchen 
nicht losgeben, weil der: Menſch von 
Natur ein Gefangener ift. Luk. 4, 
18. 19. Aber Gott jei Dank, Jeſus 
iit gefommen alle Gefangene los zu 
machen, wo auch ich einft einer «von 
denen war, aber auch ich fann jagen 
mit dem Apojtel,; 1. Tim. 1, 15. 16, 
(lejet nad). : Möchte noch: fragen, 
lebt meine Tante no? Philipp War- 
fentin, früher SHierjchau, lebt mem 
Onfel Peter Engbrecht in der Krim 
noch, und wo find alle ihre Kinder? 
Möchte gerne erfahren, wo alle meine 
Freunde in Rußland find. Ich bin 
Safob Goojjens Sohn, Heinrich, ge- 
boren in Margenau, aufgezogen in 
der Krim, Schweiterthal, wo ich mei- 
ne Schulzeit verlebt habe mit fo vie- 
len Mitjehülern bei einem lieben Leh— 
rer Rornelius Quiring. ' DO lebt der 
alte Lehrer noch? Ach habe ja fo 
lange an feinem Tiſch geſeſſen; und 
wo jind die lieben Nachbarn Johann 
Frieſens, fchreibt. uns alle einen 
Brief, ich würde mid) ſehr freuen. 
Den 8. Juli werden es 31 Jahre daß 
wir in Amerifa find, meine Fran it 
Sohann Görkens Tochter, Katha— 
rina, geboren in Aleranderfron, auf- 
erzogen in der rim, Nohannesrub, 
haben acht Kinder am Leben, vier 
find befehrt und im der’ Gemeinde. 
Seid Gott befohlen, 
Seinrih WM. Gooſſen, 
Roithern, Sask. Can. 





Quiet Life, 16. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Eine wunder- 
volle Zeit des Wadstums-ift eingetre- 
ten, ‚Während der Frühling ſehr 
troden begann, ſo haben wir jeßt 
reichlich Regen. Gottes Brünnlein 
hat Wajjers die Fülle. Alles grünt 
und blüht. „Der Weizen wächjet mit 
Gewalt, darüber jauchzet jung und 
alt.“ Sunibeeren, wilde Kirfchen 
und Himbeeren, ‚alle find reich mit 
Früchten beladen, die beiten Ernte- 
hoffnungen erfüllen jedermann. Auch 
im Geijtlichen regt es fih. Da mag 
auc) eine Zeit großer Dürre vorher- 
gegangen fein. Dem Herrn fei Danf, 
daß der Geiltesregen nicht ausgeblie- 
ben. a, das Erhebende bei der gan- 
zen Bewegung ift, daß man die Gei— 
itesarbeit fo deutlich erfennen Fonnte. 
Der Geiit Gottes ſchwebte, gleihfam 
brütete, über diefer Gegend. Die 
Serzen wurden bereit gemadjt, und 
als Gott num feine Werkzeuge ſandie, 
da brach das Eis. Charafteriftifch für 
die Bewegung hier in Saskatchewan 
ift, daß befonders die Jugend erfaßt 
wurde und fo tritt diefe Bewegung 
in ®erbindung mit dem, was in 








Wales, England, gefchieht. Eine legte 
Gnädengelegenheit wird geboten, die 
muß ergriffen werden. „Eure Töd)- 
ter jollen weisfagen: und eure Süng- 
linge follen Gefichte jehen..... und 
will von meinem Geift ausgießen, ehe 
denn ber große und offenbarliche Tag 
des Herrn fommt.“ 

Dieſer Geiſt des Herrn wird es 
auch fertig bringen, daß alle Rinder 
Gottes in eins zuſammen gebradt 
werden. Gegenwärtig erinnert die 
Gemeinde Gottes an einen zerbro- 
chenen Spiegel. Schaut man in ei- 
nen folchen hinein, jo nimmt man 
wahr, dab auf den zerbrochenen 
Glasſtücken verjchiedene Gejichtsteile 
zu ſehen find; auf dem einen das 
Auge, auf dem anderen das Ohr, auf 
dem dritten der Mund u.j.m. Ein 
folches Bild bietet ung das Volk Got- 
tes Heutzutage. So aber joll es nicht 
fein und fo darf es nicht bleiben. Alle 
Kinder Gottes find durh einen 
Geijt zu einem Leibe getauft wor- 
den... Sobald ich im Umgange mit 
einem Menſchen erfenne, daf er den 
Geiſt Gottes hat, darf ich mich mit 
ihm eins wiſſen, falls ich ſelbſt ein 
Kind Gottes bin. Haben wir den 
Geift Gottes? Sind wir von dem- 
felben geleitet?‘ Das jollten Die 
Hauptfragen für uns fein, um die es 
fi bei uns handeln ſollte. Diefe 
Fragen oder richtiger: die Antwort 
auf diefe Frage follte unjer Berhält- 
nis zu andern Kindern Gottes be- 
ftimmen. Dem guten Heiligen Geijt 
wird es gelingen, alle Schranfen, 
mweldhe die Kinder Gottes bis heute 
noch jcheiden, ‚zu entfernen, denn 
Chriſtus ift nicht allein zur Rettung 
der Menichen gejtorben, fondern daß 
er auch die Kinder Gottes, die zer- 
ftreut waren, zufammenbrädhte. 

Bitte noch um Beantwortung ei- 
ner Frage wenn möglid. Meine 
Mutter, Witwe Elifabeth Falt, Frau 
des verjtorbenen Buchhändlers Iſaak 
Faft, in Gnadenfeld, Gouv. Taurien, 
Südrußland, möchte gerne wiſſen, ob 
ihre Schweiter, Witwe Korn. Wiens, 
die in Amerifa wohnte, nod; am Xe- 
ben it und mo? 

Mit einem. herzlichen Gruß an alle 
Leſer der „Rundſchau“, 

— Herrman Faſt. 





Rußland. 





Terekgebiet, Kameſchlak, No. 
14. Werte „Rundſchau“l! Indem 
Du ein Bote biſt, beinahe überall 
bin, iſt auch uns durch Dich zu Oh⸗ 
ren gekommen, daß liebe Freunde in 
Amerika nach uns ſuchen, wo wir 
ſind, ſo wollen wir auch ein kleines 
Lebenszeichen und unſere Adreſſe mit- 
teilen, wo wir jetzt wohnen, damit 
wir auch von den werten Freunden 
Briefe erwarten können. Meiner 
Frau Mutter war eine; geborene 


Anna, Tochter Kornelius Loewens. 
Bitte die lieben Freunde um baldige 
Nachricht, auch Ihr, werte Freunde, 
Daniel Thiejjens, möchtet etwas bon 
Eud) hören laffen und uns Eure rid)- 
tige Adrefje ſchicken. 

Berbleiben grüßend Eure Freunde, 
HSeinrih u. Anna Unger. 

Unjere Adrefje ift: 


KAUKASUS 
Cr Xaccoß K)pı» 
Tepex O61. 
Ceı. Kamsımnar No. 14. 





Warenburg, den 20. Mai 
1905. Werte „Rundſchau“! Will 
diesmal einiges aus dem Leben über- 
haupt in Rußland geben. 

In allen Eden it Streif. Auch in 
den Dörfern hat es ſchon angefangen, 
wo jtarfer Handel und Verkehr iſt. 
So gährt es in Seelmann, ein fatho- 
liches Dorf, ſchon einige Wochen. In 
den Städten überall, aber bejonder3 
in Bafu geht es jchauderhaft zu! 

Dem Gouverneur von Bafu wurde 
bon dem gewejenen Stadthaupt No- 
wifof kürzlich folgender Vorwurf 
jchriftlich zugejtellt in Betreff der in 
Bafu am 6. bis 9. Februar diejes 
Jahres gemwejenen Menjchenichlächte- 
rei: 

„Sanz Rußland, ja die ganze 
Welt, iſt erfchüttert vor Schreden, als 
die Ereigniſſe vom 6. bis 9, Februar 
befannt wurden. Rußland fucht und 
fann aber den Urheber des Elends 
nicht finden. Es ijt die Pflicht derje- 
nigen, die es wijlen, es öffentlich zu 
erflären, denn anders werden diejel- 
ben zu Selfershelfer des Schuldigen. 
Sch weiß ihn und halte es für meine 
heilige Pflicht, ohne Scheu denjelben 
zu nennen. Der Anitifter der Schläd)- 
terei — der find Sie! 

Auf folgende Gründe baue ich mei- 
ne Anjchuldigungen und unternehme 
es, den Beweis zu liefern. 

1. Alle Polizeidiener, die Solda- 
ten und Koſaken, als fie gebeten wur- 
den, die VBerderbenden zu retten, ant- 
worteten einjtimmig: „Es iſt uns 
nicht befohlen!“ Einige unter. ihnen 
waren jelbjt darüber entrüſtet, daß 
fie, die Waffen in den Händen, zufe- 
ben mußten, wie man die Unjchuldi- 
gen binjchlachtete. 

2. Sie jelbjt und Ihr Gehilfe, der 
Polizeimeiſter Deminffi durdfuhren 
die Stadt unter dem Schuß einer 
zahlreihen Kofafenabteilung, und, 
anstatt die Aufrührer und Zerjtörer 
auseinanderzutreiben, nahmen fie ei- 
lends eine andere Richtung um den 
Mördern Gelegenheit zu geben, ihr 
blutiges Werf zu vollenden. Wäh- 
renddem iſt bewiejen, daß das Er- 
feinen zweier Koſaken oder fünf 
bewaffneter Armoiner hinreichten die 
Mörder. auseinanderfliehen zu ma- 


den. 
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3. Sie ftießen die Rettungfuchen- 
den bon fi, und als Balajef und 
andere bei Ihrer Annäherung mit 
Freuden dachten, daß fie num gerettet 
feien, üherfielen Sie diefelben mit der 
Anſchuldigung, daß fie ſchießen und 
alſo die Rache heraufbeſchwörten. 

4. Sie kamen mit Ihrer Schutz- 
wache zu den Zerſtörern heran, jpra- 
chen leutjelig mit denfelben und be- 
fahlen einige Male denjelben, die ih- 
nen al3 durch Mißverſtändnis abge- 
nommenen Waffen wieder zurüd zu 
geben. 

5. Sie verjagten jchriftlidhe Be- 
fehle an die Militärsbehörden zu ge- 
ben, daß diejelben zur Waffengemwalt 
greifen follten und bejchränften fich 
darauf mündlih Anordnungen zu 
maden, wo Sie doch mußten, daß 
man Ihnen aufs Wort nicht glaubt. 

Diefes ift genug, Sie nicht nur al3 
Bulaffer, fondern auch als SHelfers- 
helfer der Mordgenofjen zu betrad)- 
ten, und bei Ihrer hohen Stellung in 
Bafu, — als die Seele der unerhör- 
ten Zerſtörung anzuſehen. Kain! 
was hajt du gemacht mit deinen Brü- 
dern? 

Aber als ein Feigling haben Sie 
die ganze Zeit gelogen, indem Sie 
vorgaben, Sie hätten zu wenig Mili- 
tär, um angreifend vorzugehen und 
den Befehl gaben die Waffen zu ge- 
brauchen, wobei Sie öfters Arofodil- 
lenthränen vergoffen. Sie betrogen 
fogar die Gejellichaft, indem Sie vor- 
gaben, vorgebend, als hätten Sie 
amtlich verlangt, es ſolle eine öff- 
entlihe Unterfuhung veranitaltet 
werden im Beifein von Bertretern 
der Gejellichaft, dabei aber mohl 
wußten, daß diejes nie gefchehen wer- 
de. Ihre Spießgejellen Deminifi, 
Ghatinſki und Borodin find beffer als 
Sie. Diefelben ſchämten ſich nad) 
dem gejchehenen Verbrechen den Leu- 
ten in die Augen zu ſehen, — fie gin- 
gen ab. Sie aber blieben in Bafu; 
Sie find der Hauptverbredier. Gie 
empfangen noch Leute. Sie rufen 
nod) Beratungen zufammen. 

Sie find jchlechter al3 Kain, denn 
Kain erſchlug nur einen, feinen Bru- 
der, Sie aber bejudelten Ihre Hände 
mit dem Blute von Hunderten Ihrer 
unfchuldigen Brüder. Kain erſchlug 
feinen Bruder Abel jelbjt, Sie aber, 
Ihre Autorität benugend, verführten 
viele Unglüdlichen zur Sünde, welche 
fid) von nun an Jahre lang mit Ge- 
wiſſensbiſſen abhärmen werden. Rain 
erichlug den Abel und berührte nicht 
die nachkommenden Geſchlechter, Sie 
aber haben fi” bemüht den Sa— 
men der Feindſchaft zwiſchen die ru- 
higen verſchiedenen Völkerſchaften in 


Baku auf viele Jahre zu ſäen. Und 


nur kluge Einficht derjelben kann 

Ihre abjcheulichen Pläne vereiteln. 
Sie find ſchlechter als Judas, denn 

Judas, nachdem er fein gräßlichſtes 


5. Juli 


Werf gethan, befam Reue, ging hin- 
weg und erhängte fich felbit, Sie aber 
finden es für möglid), nad) allem von 
Ihnen Angeftiftete noch zu leben. Sie 
beihämten das wundervolle Gruſien, 
welches Sie jeinen Sohn nannte. Sie 
beihämten Rußland, gegen welches 
die Beijchädigten murren fönnen, und 
auch die unwillkürlichen Verbrecher, 
welche glauben, daß zwiſchen Ihnen 
und Rußland irgend ein Zufammen- 
bang jei.“ 

Diefer Herr Gouverneur muß noch 
mehrere ſehr erbojten Feinde gehabt 
haben, denn eine Fleine Zeit nachdem 
ihm diefer Brief zugefandt wurde, 
wurde er auf offener Straße ermor- 
det. 


Solche Morde find feit einem hal-. 


ben Jahre in Rußland feine groß- 
wichtigen Neuigkeiten mehr. Sie find 
ſozuſagen an der Tagesordnung. 
Nun möchte ich auch noch einiges 
aus dem Ort berichten. Die Frau 
des alten Koloniſten Koh. Georg Wa- 
genleitner, (Tamber), ftarb vor zwei 
Wochen und über acht bi neun Tage 


brad) bei ihm Feuer aus, durch wel-,, 


ches jeine Stallung und Scheuer und 
verjchiedene Beweglichfeiten vernich- 
tet wurden. In allem mag der Scha- 
den fo um 500 Rubel erreichen. Es 
war der 14. Mai, das Krönungsfeſt 
und dieſes bedeutet hier einen Feier— 
tag. Die ganze Bevölkerung des 
Orts (man zählt hier 7000 Seelen) 
war zu Haufe, und jobald man das 
Sturmgeläute börte, jtrömte alles 
Bolf herbei, um zu löſchen. Die 
Feuerſpritzen, fünf an der Zahl, fa- 
men aud) bald, und fo gelang es, das 
‚euer zu lofalifieren. Da das letzte 
brennende Gebäude nur vier bis fünf 
Schritte vom Holzſchoppen des Pajto- 
rat3 abitand, jo galt es befonders hier 
ernitlich anzugreifen, denn in diefem 
Speicher jollen jo 20 bis 25 Faden 
Brennholz eingejegt fein. Ram nun 
diefes Gebäude in Brand, jo war das 
Pajtorat mit allem, was drum und 
dran iſt an der Neihe und Fonnte 
dann der Schaden an 15,000 Rubel 
erreichen. 

Nun, Gott wollte, daß es nicht fo 
weit fommen ſollte. Der zu Anfang 
ziemlich jtarfe Wind Tieß bald nad). 
So konnte das Feuer in ungefähr 
zwei Stunden als überwältigt be- 
trachtet werden. 

Sn Straub ertranf am 16. Mai 
der Enfel des G. Philipp Metler 
(Nappe), ein unge von 18 Jahren 
in dem Flüßchen Saufuloffa und 
wurde erjt über drei Tage gefunden. 

Zwiſchen Dinkel und Zaub foll jegt 
eine große Brüde über den Türlik 
bon der Semſtwo gebaut werden. 

Die Witterung war anfangs Som- 
mer ſehr jchön, jet aber fehlt es an 
Regen. Das Winterforn fteht ſchwach, 
Heuſchlag und Viehweide au. Die 

(Fortfegung auf Seite 11.) 
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An den jchönen Ufern der Seine, 
einige Meilen von Paris entfernt, 
lag in den achtziger Jahren des adht- 
zehnten Jahrhunderts eine der ausge⸗ 
dehntejten und ſchönſten Befigungen 
Frankreichs, — die Herrſchaft Mal- 
pays, dem Grafen gleichen Namens. 
Der Name der Herrichaft hat eine 
ihlimme Bedeutung, denn man be- 
zeichnete mit demjelben dürres, un- 
fruchtbares Gelände; wie aber dieje 
Herrichaft, deren Wälder die prächtig- 
ften und holzreichiten, deren Wiejen 
die grünendſten und grasreidhjten, de- 
ren Aderland das fruchtbarjte des 
Landes war, zu diejer jchlimmen Be- 
nennung jo ganz unverdienter Weije 
fam, wußte niemand zu jagen, nicht 
einmal der Oheim der beiden jungen 
Grafen Malpays, der jehr gelehrte 
Ranonifus der Kirche Notre-Dame 
von Baris, und gerade jo verhielt es 
fi mit einer der jchönjten und ein- 
träglichiten Pflanzungen auf der In— 
jel Sanft Domingo, welche dem Gra- 
fen gehörte und mit dem gleichen Un- 
recht den übeln Namen trug; doch er 
itanimte aus uralter Zeit wie die Fa- 
milie des Grafen jelbit. 

Das Schloß Malpays lag auf einer 
jener grünen, reizenden Hügel, welche 
hier die Ufer des ſchönen Fluſſes bil- 
den, und gewährte weithin die herr- 
lihite Ausfiht. Zwar verbarg die 
Hügelreihe recht3 dem Auge die ge- 
waltige Häuſermaſſe von Paris; al- 
fein die zahlreichen Schlöffer und 
Sandhäufer, die blühenden Flecken 
und Dörfer, die reichen Abteien und 
Hlöjter, die Wiejenthäler, Yluren und 
Wälder und vorzüglich der belebte 
Strom lagen vor dem Blide da wie 
das ſchönſte Gemälde, und auf dem 
Strome folgten fich die Kähne, welche 
die Ufer im Wechjelverfehre erhielten, 
und die Schiffe, welche von Paris her- 
famen oder die Erzeugnifie der rei- 
den Normandie, mehr aber noch die 
Waren dorthin brachten, welche die 
Seeichiffahrt in den Häfen an der 
Mündung der Seine ausgeladen hat. 

Man hätte tagelang dafiten kön— 
nen an den hohen Fenitern oder auf 
den Balfonen des Schlofjes und wäre 
nicht müde geworden, in dieje be- 
wegte, belebte Landſchaft zu bliden, 
die in jeder Jahreszeit ihr Schönes 
hatte. 

In der Zeit, in welcher unſere Ge— 
ſchichte anhebt, nämlich in dem Jahre 
1785, ging es in dem Schloſſe Mal- 
pays gegen frühere Tage gar jtille zu, 
denn e& war jeit einem halben Jahre 
die Trauer in diefe Räume eingezo- 
gen, in denen einst die gejellige Freu- 
de ihre Stätte gehabt hatte. 

Die Eltern der beiden jungen Gra- 
fen Malpays waren in furzer Frift 
nacheinander ‚geitorben, und die 
Sünglinge lebten itille hier mit ihrem 
Oheim, dem Kanonifus von Notre- 
Dame, zufammen, der ihre Angele- 
genheiten und Vermögensumſtände 
mit ebenfo fundiger Hand als wohl- 
wollendem Herzen regelte. Die einjt 
ausgebreitete Familie Malpays war 
zuſammengeſchmolzen bis auf dieſe 
ſechs Augen und einige entfernte Sei- 
tenvertvandte. Da wäre denn die 
Erbſchaftsſache Leicht zu ordnen gewe⸗ 


fen, wenn nicht das etwas leichtfinnige 
Leben des verjtorbenen Grafen, des 
Bater jener beiden, Schulden auf die- 
je Erbe geladen hätte, die nicht un- 
erheblich waren. 

Die beiden Erben waren nod) junge 
Leute, die der weijen Leitung und des 
Beiltandes ihres weltflugen Oheims 
jehr bedurften. Graf Robert, der äl- 
tejte, zählte eben zwanzig und Graf 
Sulpiz, des Kanonifus Pate und 
Liebling, neunzehn Sahre. Beide wa— 
ren bon ihrer bvortreffliden Mutter 
auf Schloß Malpays jorgfältig erzo- 
gen tworden, denn ihr Vater, der ein 
Hofamt befleidete, bekümmerte jich 
um die Bildung und Erziehung 
jeiner Söhne jehr wenig und jah das 
Schloß und fie nur, wenn er mit gro- 
Ber Gejellichaft im Herbite und Win- 
ter zu den Jagden in die Wälder der 
Srafichaft Fam. 

Daß er ſich jo wenig um fie fiim- 
merte, war indejjen jehr gut, denn 
jein Sinn und jeine Lebensweiſe wür- 
de gewiß auf fie nur einen üblen Ein- 
fluß geübt und die Saat der Mutter 
zerjtört haben. Der Kanonifus jorgte 
für tüchtige Xehrer, und jo ging das 
wichtige Gejchäft ihrer Erziehung und 
Bildung befjer vonjtatten, als der Ba- 
ter es hätte leiten können. 


Set war der Augenblid da, wo 
die beiden Jünglinge jelbjtändig in 
die Welt treten follten. Der Ranoni- 
fus hatte die Teilung jo gemacht, 
daß Graf Robert die Belitung in 
Sanft Domingo erhielt und Sul— 
piz die SHerrihaft Malpays, die 
freilih einen höheren Wert bejaß, 
aber darum auch eine größere Schul- 
denlast zu tragen hatte. Es war aber 
nicht die Abficht, Sulpiz, weil er fein 
Pate und Liebling war, in jeiner 
Nähe zu behalten, welche den Kanoni- 
fus zu diefer Anordnung führte, jon- 
dern ein anderer Grund, der feinem 
Verſtande und Herzen alle Ehre mad)- 
te. 

Robert war, obgleich ein Jahr äl- 
ter, als fein Bruder, doch diefem weit 
vorangeeilt. Sanft von Herzen und 
mild, ganz das Ebenbild feiner vor- 
züglichen Mutter, war er dabei feit, 
männlich, entjchieden und fräftig. Er 
unterlag nicht fo leicht fremden Ein- 
flüffen, nicht fo leicht der Verführung 
als Sulpiz, der mehr jeines Baters 
Leichtjinn und Neigung zum Weltle- 
ben hatte. Diejer bedurfte noch gar 
fehr der Leitung durch eine feite, fi- 
here Hand. Deswegen hatte der 
Oheim es jo geordnet, und Robert 
war damit zufrieden, nad) Sanft Do- 
mingo zu gehen, wo ihn freilich nicht 
das Erfreulichite zu erwarten jchien. 

Sein Vater hatte einem gewiſſen 
Fonton, dem er in früheren Jahren 


‚feines Lebens verpflichtet war, die 


Verwaltung der Pflanzung Malpays 
bei Kap Francais auf Sanft Do- 
mingo übergeben. Diefer Fonton war 
ein jchlauer, eigennüßiger und hab— 
füchtiger Menſch, der, wenigſtens 
hatte man Gründe genug, e8 zu ber- 
muten, die Erträgnifje der Pflanzung 
zu feinem eigenen Beſten ausbeutete, 
aber einmal wie das andere Mal jei- 
nen Pacht richtig bezahlte. Da hätte 


denn niemand ihm etwas anhaben 
fönnen, wenn er nicht große Summen 
für den Anfauf von Negerfflaven je- 
des Jahr in Rechnung gebracht hätte. 
Entweder war auf der Pilanzung 
Malpays die Sterblichkeit unter den 
ſchwarzen Sklaven entjeglich, oder — 
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eö lief ein großartiger Betrug mit- 
unter. Eingezogene Nachrichten ga- 
ben aud) die Gewißheit jehr nahe an 
die Hand, dab Fonton, der wie ein 
Fürſt lebte, jeine Herrjchaft auch an- 
derweitig überborteilte, und nament- 
lih durch jene Summen, welde er 
auf Sklavenanfauf und Neubauten 
berwendete oder doch wollte verivendet 
haben. 

Aus diefer Lage der Umſtände er- 
gab es jicy denn mit großer Notwen- 
digfeit, daß Graf Robert bald nad) 
Sanft Domingo ji einjchiffte. Hier- 
zu war auch der Zeitunft aus anderen 
Gründen jehr günjtig. Der frühere 
Gouverneur oder oberjte Borgejette 
der franzöfiichen Niederlaffung auf 
Sanft Domingo war mit Fonton eng 


verbunden geweſen, und dadurd) wur: . 


de von ihm immer das abgewendet, 
was er jonjt hätte befürchten müſ— 
jen, nämlich eine Unterjuchung jeines 
Saushaltes. Diefen Gouverneur hatte 
die Regierung zurücdberufen, weil er 
ſich mancher Unterſchleife ſchuldig ge⸗ 
macht. Sein Nachfolger war ein Be— 
kannter und guter Freund des Kano— 
nikus. Durch ſeinen Beiſtand konnte 
Graf Robert das erzielen, was etwa 
für notwendig erachtet wurde, wenn 
er an Ort und Stelle es ſo nicht fand, 
wie es ſein ſollte. Freilich war der 
neue Gouverneur erſt vor wenigen 
Wochen nach Sankt Domingo abge— 
reiſt, allein das trug auch im gan- 
zen nicht viel aus. 

Dem Kanonikus lag alles daran, 
ſeinen Neffen über Sanft Domingo 
gehörig zu unterrichten, damit er 
nicht al3 Neuling dort Nachteile habe. 
In diefem Beitreben finden wir me- 
nige Wochen vor der Abreije des jun- 
gen Grafen den Kanonifus auf dem 
Schloſſe Malpays. Er, Robert und 
Sulpiz faßen gemütlich in einer 
Laube der Anlagen, die den Hügel 
bededten, auf mweldem das Schloß 
lag, und fi bis zu dem ſchönen 
Dorfe erjtredten, welches in dem 
Thaleinfchnitte, zur linken Seite des 
Sclofjes, aus einem dichten Haine 
bon Obſtbäumen herausblicte. 

Die beiden jungen Männer hörten 
mit großer Aufmerfjamfeit dem ge- 
lehrten Ranonifus zu, welcher ihnen 
über Sanft Domingo höchſt anzie- 
hende Dinge erzählte und ſich unter 
anderem aljo vernehmen ließ: 

Ans der Gejchichte wiſſet Ihr, daß 
der berühmte Seefahrer Chriitoph 
KRolumbus Sanft Domingo entdedte. 
Er war ein Genuefer oder in Genua 
in Stalien um das Jahr 1435 oder 
1436 geboren, eines Wollfämmers 
Sohn, der aber in der Seejtadt eine 
unübermwindliche Qiebe zum Seefahren 
gewann und mit dem glühenditen Ei- 
fer alles zu erlernen fuchte, was ihn 
zu einem tüchtigen Seefahrer ausbil- 
den fonnte. Er erreichte endlich dies 
Biel; aber jein Geift rang weiter hin- 
auf und hinaus. Kühne Seefahrer 
hatten in jenen Tagen mandje neue 
Entdefung gemadjt. Alle Köpfe wa- 
ren voll abentenerlider Märlein und 
Erzählungen von unbefannten Mee- 
ren, Inſeln, Ländern, und je wunder- 
barer die Erzählungen meitgereijter 
Leute langen, deito gläubiger nahm 
man fie an und baute darauf fort. — 
Wahrſcheinlich ift e8, daß ſchon in den 
älteften Zeiten Amerifa oder doch 
einzelne zu ihm gehörende Inſeln be- 
fannt waren; allein die Kunde war 
verflungen, und erſt in den Tagen 
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des Kolumbus famen einzelne! See- 
fahrer durch allerlei Zeichen, als un- 
befannte Vögel, die ſich verflogen und 
die man auf den Fanariichen Inſeln 
eingefangen hatte, fremdartige Bäu— 
me und Holzarten, die das Meer dort 
angetrieben, ja fogar durch einen 
menjchlichen Leichnam, den dasjelbe 
dort auswarf, und der eine fupfer- 
rote Haut hatte, auf die Bermutung, 
e3 müſſe im Weften von den fanari- 
ichen Inſeln Land zu finden fein, aus 
dem alle diefe unbekannten Gegen- 
ſtände ftammten. 

Kolumbus Iernte auf feiner See- 
fahrt nach Porto Santo, einer Inſel, 
welche bei Afrika liegt, alle diefe 
Dinge fennen, und nun ftand feine 
Meinung feit, dab, wenn man bon 
den kanariſchen Inſeln gerade nach 
Weiten jegle, man — nad) Indien 
gelangen müffe. Dies war ein $rr- 
tum des großen Mannes, von dem er 
erjt jpät zurüdfam, als er einjah, wie 
verjchieden Amerifa von Indien jei. 
Viele und große Schwierigfeiten hatte 
KRolumbus zu überwinden, und es ge- 
hörte die ganze Kraft eines Geiſtes, 
wie er ihn hatte, dazu, nicht mutlos 
zu werden. Er wanderte von Land 
zu Land, um die Könige für feinen , 
Plan zu gewinnen, wurde berfpottet 
und verlacht, bis es ihm endlich 
glückte, in Spanien Teilnahme zu 
finden und Unterftügung, eine Ent- 
deefungsreife zu unternehmen. Am 
3. Augujt 1492 fegelte er aus dem 
Hafen von Palos ins Meer hinaus, 
das Land feiner Gedanfen, Träume, 
und Hoffnungen zu fuchen. 

Sch will hier den berühmten Mann 
nicht auf feiner ganzen Fahrt beglei- 
ten, jagte der Kanonifus, fondern nur 
fur; erwähnen, daß er, nachdem er 
mehrere Inſeln bereit3 glücdlich ge- 
funden hatte, am 6. Dezember 1492 
die Inſel, welche die wilden Einwoh- 
ner Hayti nannten, entdedte, die aber 
nachher den Namen Sanft Domingo 
erhielt. Die Schönheit derjelben 
madte auf Kolumbus und feine Be— 
leiter den angenehmiten Eindrud, 
jo daß er meinte, er habe die Stätte 
gefunden, wo das Paradies der eriten 
Menſchen geweſen fei. 


(Fortſetzung folgt.) 





Auf dem Geizigen ruht kein Segen. 

Ein Mechaniker fertigte die zwölf 
Apoſtel an, die um zwölf Uhr hinter ⸗ 
einander an den Herrn heranfommien, 
um fi) von ihm jegnen zu laffen, wie 
man dies aud in Straßburg im 
Münjter an der weltberühmten Uhr 
jehen fann. Als nun ein Freund zu 
dem Künſtler fam, zeigte er ihm feine 
Arbeit und ließ die Mechanif laufen, 
mwodurd richtig immer ein Apoftel 
nad) dem andern an den Seren heran- 
fam und fich jegnen ließ. Zulegt fam 
aud) Judas und gerade in dem Au- 
genblid als diefer ſich vor dem Herrn 
drehen mollte, um feinen Segen zu 
empfangen, blieb er durch feinen 
Geldbeutel, den er in der Hand trug, 
hängen und empfing den Segen des 
Herrn nidt. 





Aus einem reinen Herzen gehet die 
Frucht eines guten Lebens hervor. 
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"I $ür jeden Menichen giebt es - 


eine Schranke, hinter welcher das für 
ihn Unerreichbare liegt. 





— Frauen, welche gut kochen und 
ihre häuslichen Arbeiten allein be- 
forgen können, haben. jelten Beran- 
laffung, einer Scheidungsklage bei- 
zuwohnen. (SU. St. Bta.) 





In Mit der Ausficht auf den bevor- 
ftehenden' Frieden iſt jedermann zu- 
frieden, bejonder8 der Schulbiicher- 
truſt. Er kann fich jet bald daran 
machen, die bisherigen Geographien 
in.die Rumpelfamnter zu werfen und 
dafür neue herauszugeben. 





— Von Janſen, Neb., fommt die 
erfreuliche Nachricht, dab. ‚die Ar. 
M. Br.-Gem. die Zeit für ihre Sonn- 
tagsſchule gewechſelt und wird. die- 
ſelbe jetzt, wie es unter ihren obwal- 
tenden Verhältniſſen ſein ſollte, vor⸗ 
mittags abgehalten. 





In dieſer Nummer beginnen 
foit eine Erzählung aus der Skla— 
venzeit. Wir haben diejelben mit 
wehinütigent Herzen gelefen und 
dachten dabei, wie oft haben die 
Striemen und das: Blut der ſchwar— 
‘gen Sklaven: ſchon Rache geübt! 





— Bon Rußland erhielten wir ei- 
nen ſchönen Bericht mit: „Ein Xe- 
fer“. unterfchrieben. Wir würden 
denfelben gerne bringen, wenn wir 
müßten wer der Schreiber ſei. Für 
einen Bericht wie diefen ift „Ein Le— 
fer“ "genügend für die „Rundfdau“, 
‚aber der Editor muß wiſſen, wer den- 
felben fchreibt. 





— Letzten Sonntagmorgen mwur- 
den wir angenehm überrafcht, indem 
H. A. Goerzens. und Kinder von 


South Bend, Ind., zum Beſuch ka— 
men. Wir gingen alle in die Men- 
noniten Kirche zur Sonntagsjchule 
und zur Predigt. Der Nachmittag 
und Mbend mwurde in angenehmer 
Unterhaltung recht furzweilig, denn 
mande Vorfälle aus feiner Studen- 
tenzeit in Halbjtadt, wichtige Ereig- 
niffe aus unſeren beivegten Lebens- 
erfahrungen machten es angenehm 
und amüfant und zu bald war’s 9 
Uhr, wo fie die „Car“ nahmen und 
heim fuhren. Bitte, wiederfommen. 
Goerz iſt ein Sohn des Aelteiten Abr. 
Goerz, Orloff, Rubland. 





— Mit Freuden lafen wir in der 
Fairbury (Neb.) „News“, daß Fair— 
bury diejes Jahr auch) Chautauqua 
haben wird. Diefelbe wird am 4. 
Suli auf dem ſchönen alten Aus— 
jtelflungsplag im Schatten am Blue- 
Fluß eröffnet werden. Für gute Ta- 
lente und billige Fahrt ijt gejorgt 
worden und wir hoffen und wünjchen, 
e3 wird für Sefferjon County zum 
allgemeinen Segen gereichen. 

Ferner erfahren wir, daß Doftor 
Grebe für die Abjperrung der Kran— 
fen im Winter das ſchöne Sümmchen 
bon $296.30 vom County erhalten 
hat. 

Die Fairbury Waſſermühle erhält 
einen großen Anbau, neue Maſchine— 
rie und wird dann mit doppelter Ka— 
pazität arbeiten. 





— Lange haben wir uns gefreut, 
daß Schweiter N. B. Friefen uns die- 
fen Sommer befuchen würde — end- 
lich fam fie. Sie fühlte ſich hier auch 
fehr wohl, doch war ihre Zeit jo jehr 
furz, und ehe man ſich's verjah, war 
fie nicht mehr da! In unferer Bet- 
ſtunde war fie glüdlich, obzwar fie 
nicht viel verjtand — eritens hört 
fie ſchwer und zweitens wird da nur 
engliih gejprodhen. Indem fie in 
Ehicago noch mit ihrem Ticket Arbeit 
hatte, gab ich ihr auf ihren Wunſch 
bis dort das Geleit und nahdem wir 
die Geſchäfte beforgt hatten, gingen 
wir noch in die „Pacific Garden Mif- 
fion“. Diejelbe war, wie wohl ge- 
wöhnlich, gut bejucht und herrliche 
Zeugniſſe von der Arbeit in derjelben 
durften wir mit anhören. Als die 
verjchiedensten Perfonen zum Altar 
famen, wurden auch zwei arme Trun- 
fenbolde dahin geführt! — O, wie 
traurig it das Bild, das man da 
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fiegt — aber wie viel trauriger mag 
es in ihren Häuſern ımd Yamilien 
ausjehen! Wie traurig, daß eine Re- 
gierung gezwungen wird Gefeße zu 
paſſieren, Leute ſich ein 
Recht kaufen können und ein Jahr 
lang das Geſetz der Natur und der 
Moral übertreten dürfen! 


wodurch 





— Der glorreiche „Vierte“ iſt wie— 
der im Anzuge und man ſieht in 
Schaufenſtern u.ſ.w. das mörderiſche 
Stoff in großen Quartitäten aufge— 
häuft. Wiele werden jich die Finger, 
die Augen und wer weiß was fonft 
noch, verbrennen, viele werden plöß- 
lich durch eigene Schuld aus der Zeit 
in die Ewigkeit gefchleudert werden, 
andere werden durch Neugierde oder 
Unvorjichtigfeit verlegt oder getötet 
werden. Wir jchreiben dies am 29. 
abends, weil die Arbeiter im Preß— 
raume diejes Nahr zwei Tage feiern, 
vielleicht auch „feuern“ wollen und 
die eine Seite der „Rundſchau“ ſchon 
Samstag anitatt Montag gedrucdt 
wird. 

Die Zeitungen werden ja jtatijti- 
iche Berichte vom „feuern“ bringen— 
möchten der Unglüdsfälle wenige 
fein! 

Das Bemühen mander Gemein- 
den, die Jugend am 4. Juli auf bej- 
jere Bahnen zu leiten, wird nicht 
ohne guten Erfolg bleiben. 





— Wie fich doch manches ändert! 
Alle öffentliche Plätze, wo man Wett- 
rennen vornahm, wurden jehr gut be- 
jucht, und man nahm an, um fich an 
den Fähigkeiten der „Renner“ zu er- 
gögen! Doch feit verschiedene Gou— 
berneure das Wetten dabei ver- 
bieten und wie 3. B. der Gouverneur 
bon, Indiana und Miffouri die 
Sheriffs folgendermaßen injtruieren, 
bleiben die Leute weg und bemweijen, 
daß es ihnen mehr ums Wetten 
als ums Nennen zu thun war. 


Der Gouverneur bon Indiana 
ichreibt: Indianapolis, Ynd., 26. 
Suni. — „Infolge eines Schreibens 


des Mayor Holgman, worin ihm der- 
jelbe mitteilt, daß es nicht in der 
Macht der ftädtifchen Behörden ſtehe, 
das Wetten auf dem Staatsangjtel- 
lungsplatze während der Wettrennen 
in diefer und der nächſten Woche zu 
verhindern, hat der Gouperneur 
Hanley ein Schreiben an den Sheriff 
Edward Sourbier gejchidt, in dem er 


+5. Juli 


jagt: „Ich glaube, daß ſich der ehren- 


werte Mayor hinſichtlich ſeiner Auto- 


rität auf dem Grundſtücke im Irr— 
tum befindet und habe ihm dies ge- 
ichrieben, aber er wird vielleicht auf 
feiner Auslegung des Geſetzes behar- 
ren. Ich erſuche Sie deshalb ach— 
tungsvoll und befehle, daß Sie folche 
Schritte thun, wie jie ſich notwendig 
erweifen mögen, um die Befolgung 
des Gejetes auf dem Staat3ausitel- 
lungsplatze zu erzwingen.“ Der She- 
riff hat mündlich auf die Erflärung 
geantivortet, daß er alles thun werde, 
was notwendig fei, um dem Geſetze 
Sehorjam zu verjchaffen. Unter den 
Gejegen von Indiana ijt es fraglich, 
ob der Gouvermeur berechtigt iſt, dem 
Sheriff unter dieſen Umſtänden Be- 
fehle zu erteilen. 





Bücher! Büder! 
Seelenſpeiſe. Bon G. D. Watſon. 
(Aus dem Englifchen.) Aus dem In— 
halt: Seelenſpeiſe — Böllige Ab- 
iterbung der Selbitheit. — Berjön- 
liche Ziebe zu Ieju. — Nährung un. 
jeres Glaubens. — Kleine Dinge. — 


Betrübnis über die Simde. — Der 


Nutzen von Anfechtungen. — Allein 
mit Gott. — Bürden des Gebets. — 
Der Geijt der Selbitentjagung. 

Preis, gebunden 40 Cents. 

Wir haben noch von den gefalteten 
Briefbogen mit einem Bibelſpruch in 
Golddrud. Wir verfaufen diefelben 
jegt zu 13 Gent für 24 Bogen, por- 
tofrei, oder 24 Bogen für 10 Cents, 
wenn mit andern Büchern per Fradıt 
beſtellt. 





Der neue Menſch. 





Ueber einen Bauer kam der Pfingſt⸗ 
geiſt und machte Herz, Mut und Sinn 
neu in ihm. Vorher lebte er in har- 
tem Sinn ohne ernites Nachdenfen in 
den Tag hinein, falt gegen Gott, grob 
gegen die Mitmenſchen und roh gegen 
fein Vieh. Da traf ihn eines Sonn- 
tags Gottes Wort; er fing an, fid 
feiner Sünden zu fehämen, und be 
fehrte fi. Nach einiger Zeit fagte 
er: „sit doch merfwürdig, — ich bin 
nun, Gott Lob ein anderer, Menſch 
worden, und ich finde, auch mein Vieh 
iſt ein anderes Vieh worden! Früher 
hatte ich jeden Tag meinen Werger,— 


jeßt fommt das faft gar nicht mehr ‘ 


vor.“ Merfe: in der Nachfolge Chri- 
fti wird man fanftmütig und freund- 
lich und lernt fich beherrfchen, und mit 
dem Maß, mit welchem man mißt, 
wird einem immer ‚gemefjen, nicht 
bloß von Gott und Menfchen, fondern 
auch — vom lieben Vieh. 
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Mennonitilche Bundfihaun und Herold der Wahrheit, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- Geſchichtliche Ueberſichten der Grün- frichte ging anfänglich ſehr müh— 


fchen Kreifen. 


In Miletopol wurden während des 
Sahrmarftes 16 KLapfas (Stores) 
in Brand geitect;. auch gab e im 
Aufruhr Tote. 

Sn Rückenau joll auf. der Bau- 
jtelle, wo Abr. Benners früher wohn- 
ten, eine Mädchenſchule gebaut wer- 
den — DOnfel Penner iſt Witwer. 
In Rücenau wird noch jehr gebaut, 
und wie man hört, bauen etliche 
Bauern:jehr jchöne Häuſer. 

Nachdem Kl. Klaaſſen, Rückenau, 
geſtorben, heiratete die Witwe einen 
Funk, iſt aber wieder Witwe — das 
Alter macht ſich bei ihr ſehr bemerf- 
bar. 





Aron Warfentin, Bruder des P. 
F. Warfentin, nahe Lehigh, Kan., 
wohnt am Kuban, und es wird die 
Frage geitellt, ob Freund P. F. W. 
jeßt bejjer ijt als jeiner Zeit in der 
„Rundichau“ berichtet wurde. (Biel- 
leicht jchreibit Du, Liebe Schweiter, 
uns, wie es Euc) geht und dann fann 
der Frageſteller es in der „Rund— 
hau“ Iejfen.— Ed.) Dietrih Fait, 
mit dejjen Sohn Franz wir feiner 
Beit regen brieflichen Verkehr hatten, 
wohnen aud) am Kuban. Lebt Franz 
noch? 


Gerhard Düd, ein fleiner Onfel 
des Editors, rüſtet fich, eine Bejuchs- 
reife nach Amerifa zu machen. Ger— 
hard Wallen von Gnadenfeld wollen 
mit ihm zufammen herfommen. 





Herr P. B. Kramer, der in der 
Nähe von Griffith anſäſſig iſt, be- 
fuchte uns vorigen Freitag in unferer 
Office. Er teilte un3 mit, daß er 
foeben mit dem Bau einer Scheune, 
50x60 Fuß, fertig geworden ift. Herr 
Kramer fam vor ungefähr fieben 
Jahren mit $2.50 nad) Waihington, 
wo er fich auf einer Heimſtätte nie- 
derließ, hat es aber in der Zeit durch 
Fleiß und Ausdauer dahin gebracht, 
dab er jetzt ſchon 680 Aeres befitt, 
bon denen er 400 mit Weizen beitellt 
bat. Bergangenes Jahr hat er 6000 
Bufhel geerntet und erwartet diefes 
Sahr beinahe das Doppelte. Herr 
Kramer iſt befannt in Warenburg, 
Rußland, als der zweite Sohn vom 
„alten Kramer“. O. W. 9. 





Vierzehn Beamte der „Equitable“ 
ziehen an Jahresgehältern zuſammen 
8655,000. Wer hat dieſe bis jetzt 
bezahlt? Doch jedenfalls die Leute, 
die die Lebensverficherungsgejfell- 
Ihaft bisher als ihre Sparbank be- 
trachten. 


dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus ardivarifden Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 





(Fortſetzung.) 
12. Ladekopp. 


Die Grenzen dieſer Kolonie ſind: 
im Oſten das Kronsdorf Groß-Tok— 
mak, im Süden die Kolonie Halb— 
ſtadt, im Weſten die Kolonie Peters— 
hagen und im Norden der Fluß Tok— 
maf. 'Sie iſt 100 Werſt von Berd— 
jansk entfernt. Die Landfläche be— 
ſteht aus Steppe und Niederung. Er— 
ſtere iſt wenig erhöht; von ein paar 
Steppenflüßchen durchſchnitten, er— 
hält ſie eine wellenförmige Ge— 
ſtalt. Ihre Oberfläche iſt fruchtbare, 
ichwarze, mit Ton vermiſchte, auf ei— 
ner Unterlage von gelbem Ton ru— 
bende Erde, welche zum Ackerbau aut 
geeignet, al3 Heufchlag aber nur in 
bejonders fruchtbaren Jahren zu be- 
nugen iſt. Deshalb wird auch der 
Aderbau immer mehr erweitert. Die 
am Tokmakfluß gelegene Niederung 
umfaßt 120 Deßjatinen. Sie ift mit 
einer tiefen Schicht fruchtbarer 
Dammerde bedect, welche nach. der 
jährlich im Frühling jtattfindenden 
Ueberſchwemmung einen üppigen 
Sraswuchs treibt und zum größten 
Teil als Heufchlag benußt wird. 

Die Kolonie wurde von 16 Fami— 
lien int Sabre 1805 gegründet und 
nach einem in Preußen befindlichen 
Dorf Xadefopp genannt. Die An- 
fiedler waren in verfshiedenen Par- 
tien nach einem Winteraufenthalt in 
Ehorfika bier angelangt. Ihr Land 
war unbebaut und fand fich in Nuß- 
niegung bei den Bewohnern Tof- 
maf3. Die erjten Wohnungen waren 
Bretterbuden, wozu fie fich das Holz 
aus der Stadt Mlerandrowsf geholt 
hattert. 
unbemittelt, und nur jechs Familien 
fonnten fich ihre Häufer aus eigenen 
Mitteln erbauen. Die iibrigen erhiel- 


ten 4975 Rbl. 50 Kop. Banfo teils - 


an barem Geld, teils an Holz auf 10 
Sabre von der hohen Krone borge- 
ſchoſſen. Doch hatten nur die ſechs 
eriteren da$ Erbauen der Wohnhäu- 
jer vor dem Antritt des Winters voll- 
enden fünnen, die anderen bauten jich 
Erdhütten zu Winterwohnungen. 
Vier der wohlhabenditen Yamilien- 
väter nahmen zwei Feuerjtellen für 
fi und ihre Kinder an. Das herge- 
brachte Vermögen der Anfiedler mag 
ungefähr 11,000 Rubel Banfo be- 
tragen haben. Die vom Kronsgeld 
erbauten Häuſer fonnten nur Flein 
und einfach eingerichtet werden, weil 
noch mander Rubel zu anderem 
Unentbehrlichem verwendet werden 
mußte. Das Beſtellen der Yeld- 


Die meiſten Anfiedler waren 


fam von ftatten, weil jeder Wirt nur 
zwei bis drei Pferde beſaß. ALS der 
Landbau in größerem Maßſtabe be- 
trieben werden fonnte, fehlte es an 
Abjat, weshalb man mit dem Ueber— 
fluß die hergebrachten deutſchen Rin- 
der filtterte, um dann aus Butter 
und Käſe einen Erlös zu erzielen. 
Doch wurde das Pfund Butter auch 
nur mit 10, 12 bis 15. Rop. Banfo 
bezahlt. Auch wurden Pferde zum 
Verkauf fett gefüttert: Ein gutes 
Pferd fojtete aber auch nur 100 Ru- 
bel Banfo. 


Da traten Creignijje ein, welche 
das Emporblühen der Kolonie hemm- 
ten. Im Auguſt 1809 fielen inner- 
halb vier Wochen 200 Stück meijt 
deutjches Nindvieh an einer Seuche. 
Da diefe Seuche aber nur einige Ko— 
lonien betroffen hatte, jo fonnte man 
das Vieh zu billigem Preife wieder 
anfaufen, wozu auc einige Wohlthä- 
ter den Armen auf ein bis zwei 
Jahre das Geld vorjtredten. Die im 
Dezember 1812 abermals ausgebro- 
chene Viehſeuche, welche'nur 70 Opfer 
verlangte. konnte wohl wegen der 
itrengen Kälte nicht ſtark um ſich 
greifen. In den Jahren 1816 und 
1817 beaann der Hondel mit Ar— 
nautweizen in der Arim und im 
Odeſſa, was zur Folge hatte, daß 
den Meerbau dur Dingen und 
Prachen eine größere Aufmerkſamkeit 
zugewendet wurde. Obwohl die teure 
Fracht die niedrigen Preije nod) mehr 
herabfegte, ſo war dod) die erhöhte 
Einnahme der Anfiedler deutlich an 
der Verbefferung des Bauweſens und 
der Adergeräte zu merfen. Doch es 
trat wieder eine Unterbrechung im 
Wachstum des Wohlitandes ein. Die 
SHeufchrecfenverheerungen der Jahre 
1822, 1823 und 1824 hatten befon- 
ders Futtermangel zur Folge, wel— 
cher im Jahre 1824 noch durch den 
furchtbaren, anhaltenden Schnee— 
ſturm erhöht wurde. Die gute Ernte 
im Sabre 1825 heilte manche geſchla— 
gene Wunde. Der Seuche im Jahre 
1827 erlagen 180 Stück Vieh. Dann 
kam das furchtbare Hungerjahr 1833, 
und auch 1834 brachte wieder eine 
Mißernte. Nur dem ſchrecklichen Fut— 
termangel wurde durch den infolge 
vieler Regengüſſe im Spätſommer 
gewachſenen ſogenannten Kurrai ab— 
geholfen. 

Dieſes Unglück hatte man jedoch 
bald verſchmerzt, denn es folgten von 
jetzt an fruchtbare Zeiten. Der Wei— 
zenhandel in Berdjansk hatte begon— 
nen, und es wurde nicht bloß Ar— 
naut, ſondern auch Ghirkaweizen ver- 
langt. Dieſer oder der rote Weizen 
iſt beſonders im Brachlande weit er— 
giebiger und läßt ſich leichter dreſchen. 
Das Stroh ſteht zwar als Futter dem 
des Arnautweizens bedeutend nach, 
jedoch giebt er viel Spreu, welche ein 


ſehr nahrhaftes Futter iſt und vom 
Vieh gern gefreſſen wird. Die Fracht 
nach Berdjansk war nun bedeutend 
billiger. Mit den jährlich ſteigenden 
Weizenpreiſen ſtieg auch der Wohl- 
ſtand der Bewohner. Im Jahre 1839 
fielen 240 Stück Vieh an der Seuche. 
Doch die Leute konnten bald wieder 
zu Vieh kommen, weil die Seuche 
nicht in allen Dörfern gewütet hatte. 
Die Kolonie hat zwei Feuersbrünite 
jeit ihrer Gründung erlitten: 1817 
brannten durch Achtlojigfeit eines 
Dienjtboten zwei Häuſer ab und am 
1. Auguſt 1842 zündete der Blitz ein 
Haus an und tötete zugleich die Haus- 
frau; des furchtbaren Regens we— 
gen fonnte das Feuer nicht weiter 
um ſich greifen. Der furchtbare, meh- 
rere Wochen lang anhaltende Orkan 
bon 1847 auf 1848 hat mehrere 
Häuſer fajt mit Schnee zugededt. 

Die Einführung der jpanifchen 
Schafe durch den wirklichen Staat3- 
rat von Kontenius hat der Kolonie 
großen Nuten gebracht. Durch ein- 
tretende Krankheit der Schafe find 
einige Mal bedeutende Verluſte ge- 
wejen. Die hohen und allerhöchiten 
Bejuche in den Mennonitenfolonien 
find auch nicht ohne Eindruck geblie- 
ben. &3 wurde zur Anpflanzung der 
Waldanlagen _ gejchritten. Zuerſt 
wurde das Land mit einem Tief— 
pfluge rigolt und nach und nach zwei 
Drittel mit Wald und ein Drittel mit 
Maulbeerbaumen, im ganzen eine 
halbe Dehjatine auf den Wirt, be- 
pflanzt. Die Außengrenze des gan- 
zen Waldes wurde mit einer Hecke 
bon Delitrauch und der Anteil eines 
jeden Wirtes mit einer Maulbeerhecke 
umgeben. Diejes Wäldchen erfreut 
nicht nur durch feine Schönheit, ſon— 
dern bringt auch ſchon durch die Sei- 
denzucht bedeutende, fich jährlich meh- 
rende Einnahmen. Nebſt dem Walde 
mußte jeder Wirt einen Objtgarten 
bon einer Debjatine anlegen. Durd) 
die Wirffamfeit des landwirtichaftli- 
chen Bereins wurde der Mohlitand 
und damit zugleich das Bauweſen, 
das Handwerk und Gewerbe bedeu- 
tend gehoben. 

Auch iſt ein geräumiges Schulhaus 
von den Wirten erbaut worden. An 
dem größten Steppenfluß, ungefähr 
zwei Werft vom Dorfe entfernt, iſt 
ein Brumnen zum Tränfen des PVie- 
he angelegt. Weberzeugt vor dem 
Nuten des GSeidenbaus haben die 
Wirte noch einen Maulbeergarten, je 
eine halbe Deßjatine groß, angelegt 
und mit dem Bepflanzen derjelben 
den Anfang gemadt. 


Schulz Heinrich Kröder: 

Beifiger: Chriſtian Schmidt, 

Safob Langmann. 

Schullehrer David Klaaſſen. 
Am 30. April 1848. 


(Zortfegung folgt.) 





Miſſion. 





Miſſionsbehörden. 





Bruder S. B. Wenger von South 
Engliſh, Jowa, hat für den „Herald 
of Truth“ einen Artikel geſchrieben 
und ein geſchichtliches Diagramm 
verfertigt. Die Pflichten der Miſ— 
fionsbehörden find ja jo mannigfaltig 
und oft jo ſchwer zu erfüllen, meil 
in der nächſten Nähe der Hindernifje 
fo viele find. 

Der „Herald of Truth” iſt das 
Organ der 16 mennonitijchen Konfe- 
renzen in Amerifa. Bruder Wenger 
macht jet Anftrengungen, und pro- 
biert die Aufmerfjamfeit der ver- 
jchiedenen Konferenzen auf die Not- 
wendigfeit einer gründlichen Berei- 
nigung zu Ienfen. Er weilt in jei- 
nem Nrtifel nad), daß es nicht ge- 
nügt in Gemeinde-, Ronferenz- und 
Miffionsarbeit nur Fingerzeige zu 
geben, fondern, wie das Bild zeigt, 
muß das Herz auch dabei fein und der 
erite Hinweis ijt zum Areuz, dann 
fommt die Kaffe und fchließlich die 
unbedingte Einigfeit fiir das große 
Werk der Miffion. 

Mir ſehen e8 gerne und freuen 
uns, wenn Schritte gethan werden, 
um unter den zu jehr zerjtiidelten 
Mennonitengemeinden mehr Einig- 
feit anzubahnen. 





Bericht. 


Bon H. 6. und N. Bartel. 








Werte Leſer der „Rundichau“ ! 
Habe bisher in meinen Briefen nur 
wenig bon materiellen Dingen von 
bier berichtet, weil es mir am Her— 
zen liegt, durch Gottes Gnade ge- 
braucht zu werden, um ein Intereſſe 
für die geiftliche Not diefes Volkes 
zu weden, deswegen habe ich ver- 
ſucht mich mehr auf dieſes zu be- 
ſchränken. Weil mir aber öfters die 
Fragen über verjchiedene Dinge hier 
in China gejtellt werden, jo will ich 
berfuchen, etwas zu fchreiben und den 
Editor bitten, es in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen, um jo, 
wie man jagt, mehr fliegen mit ei- 
nem Schlag zu treffen. Ich würde 
es durchaus nicht unternehmen wol—⸗ 
Ien, den Charakter der Chinefen zu 
befchreiben, will aber verjuchen Fra- 
gen, die mir gejtellt worden- find, zu 
beantivorten. 

Sc glaube die Chineſen find ein 
wigiges Volk, nur waren fie be- 
ſchränkt, weil fie früher fait feinen 
Verkehr mit der Außenwelt gehabt 
haben, welches in den lebten vier 
Sahren eine große Wendung genom- 
men bat. China ijt in diefer Hinficht 
einem Erwachenden zu vergleichen, 
der fi) den Schlaf aus den Augen 
reibt und fi) umfchaut, was um ihn 


ihm zu trinken. 


ber vorgeht. Ferner iſt e8, daß die 
große Mehrzahl feine Bildung hat. 
Uebrigens ijt es erjtannlich, wie viele 
„Herzensaugen“, (jo bezeichnen fie 
den Wit einer Perſon), fie haben. 
Einer fagte mir im Vertrauen: „Es 
wird Dich wenigſtens 10 Jahre neh- 
men, ehe Du die Chinejen kennen 
lernſt.“ Er fagte weiter: „Ihr Aus- 
länder ſeid offenherzig und jagt frei 
heraus, was Ihr denft, aber wir Chi— 
nejen haben Herzen mit vielen Win- 
dungen und wir gehen immer Um— 
wege, um unfere Meinung fund zu 
thun.” Diejes finden wir auch be— 
wahrheitet je mehr wir mit ihnen be- 
fannt werden. Gie jagen jelten frei 
heraus, was fie denfen. Wenn man 
zum Beifpiel etwa von ihnen 
wünſcht, das fie nicht willig find zu 
thun oder zu gewähren, da haben fie 
die jchönften Ausmwege, daß man 
faum inne wird, daß fie nicht willig 


find. Sch glaube, es ift, wie jemand‘ 
fagte, daß fie neun falſche Urſachen 
geben, ehe fie die richtige nennen. Die 
größte Kunſt der Chinejen, glaube 
ich, ijt in den von Steinen ausgear- 
beiteten Denfmälern zu fehen. 

Die äußere Höflichkeit Scheint ihnen 
angeboren zu fein, fat ein jeder Chi— 
neje trägt eine Pfeife mit fich, jo bald 
man zu einem fpricht, halt er einem 
feine Tabafspfeife entgegen und nö- 
tigt zu rauchen oder bittet Thee mit 
Wo fie mich erit 
fönnen, da bieten fie mir die Pfeife 
nicht mehr an, fondern verjteden fie 
lieber. (Danfet dem Herrn. — Ed.) 

Sie lieben nicht allzu fehr zu arbei- 
ten, doch müſſen die meijten für ihren 
Lebensunterhalt ſchwer arbeiten. Eß⸗ 
ware find zwar billig, aber der Ar- 
beitslohn ift auch jo billig, daß es 
eine harte Aufgabe ift für ſolche, die 
nicht3 haben, von denen es hier viele 
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giebt, daS Leben zu machen. Für 
viele ijt e8 hart Arbeit zu befommen, 
weil der armen Leute jo viele find. 
Viele machen ihr Leben beim Aufle- 
fen von Dünger, überall trifft man 
Männer und Knaben auf der Straße 
mit einem Korb auf dem Arm und 
eine Fleine Gabel oder Schaufel in 
der Hand. Neulich) jahe ich vier Kna— 
ben über den Dung eines Ejel3 ber- 
ſtürmen, weil ein jeder etwas in jei- 
nen Korb davon haben wollte. Weil 
das Land hier, um gut zu tragen, al- 
les gedungen werden muß, jo ift der 
Dünger ziemlich teuer, wenn fie flei- 
Big fammeln und es verfaufen, be- 
fommen fie genug, um Speije zu fau- 
fen. 

Die Leute wohnen in Dörfern, 
manche Dörfer find von einer Erd- 
mauer umgeben, andere nicht. Es 
find große und Fleine Dörfer, die 
großen haben bis 1000 und darüber 


Einwohner. Die Mehrzahl hat nur 
wenig Zend. Eine Familie, die fo 
viel hat als 10 amerifanifche Acres, 
die haben ein gutes Fortfommen, 
Viele Bauern haben nicht fo viel, doc) 
haben auch manche bis 100 und mehr 
Acres, diefes find reiche Leute. 

Zum Ndern werden meiltens 
Steinejel, Kühe und Ochſen ge 
braudt. Bom Kihemelfen wiſſen die 
Ehinejen nichts, weil die Kühe arbei- 
ten müffen. Die Pflüge und Eggen 
find unjern amerifanifchen etwas 
gleich. Zum Säen haben fie auch eine 
fleine Maſchine, jehr einfach gemacht. 
Es wird hier auch ziemlich viel Win- 
terweizen gejät. Millet wird als Nah⸗ 
rungsmittel gebraucht, auch werden 
viele Bohnen und Baumwolle gezo- 
gen. Eine Art Rohr haben fie, das 
dem Zuckerrohr ähnlich fieht, hat 
aber feinen Saft. Diefer Same wird 
auch gegefjen und die Stengel dienen 
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zumıbrennen, Säufer bauen und vie- 
len anderen Dingen. Reis wird hier 
in diefer Gegend nicht viel gezogen. 
Alles wird mit der Hand bearbeitet. 
Zum Weizenjchneiden haben fie ein 
fleines Meſſer, vier Zoll lang, an ei- 
nem Griff ungefähr 18 Zoll lang. 
Gedroſchen wird alles mit Drejchitei- 
nen, dann wird es geworfelt bis es 
rein iſt. Manche Bibeljtellen find hier 
viel leichter zu verftehen, wie 3. 9, 
„auf der Tenne jchlafen“. 
Getreide draußen auf der Tenne ijt, 
muß immer jemand auf der Tenne 
ichlafen. Dder „Eine Nachthütte im 
Garten,“ diejfes fieht man im Som- 
mer überall in den Gemüfegärten, 
denn was nicht bewacht wird, wird 
geftohlen. 

Obſt haben wir bier auch, Pfir- 
ſiſche, Aprikoſen und Bflaumen find 
jehr ſchön, Aepfel habe ich noch nicht 
recht gute gejehen, Kirjchen find nur 
wenig, Birnen find viele, doch meh- 
renteil3 nur gut zum fochen. 

Gemahlen wird alles mit Mühl. 
fteinen, das Mehl it nicht jo mei, 
wie wir es gewohnt find, es iſt aber... 
gut genug für Brot. Roggen und Ha-,, 
fer habe ich hier noch feinen gefjehen. 

Nun noch etwas über die Fahr- 
zeuge der Chineſen. Sie haben ver- 
fchiedene Sorten, die Farmer haben 
einen Art vierräderigen Wagen, jehr 
plump. Die Räder find nur etwas 
über zwei Fuß hoch, feine Deichiel; 


dieje werden auch oft auf der. Straße -. 


gebraucht. Der eigentliche Straßen- 
wagen hat nur zwei Räder, diejer 
hat zwei Deichjeln, das eine Tier 
wird zwiſchen die Deichjel einge 
fpannt, während das andere borne 
an ein paar Striden zieht; dann ha- 
ben fie dreierlei Schubfarren, die _ 
alle, beides zum Lajtfahren und auch 
zum Reifen gebraucht werden. Wir— 
haben die Fahrzeuge ichon alle ver— 
ſucht, fie find alle nicht zu bequem, 
wenn ich allein reife, gehe ich oft lie 
ber zu Fuß. 

Die Witterung ift ähnlich wie in 
Kanjas, nur im Sommer iſt die Hitze 
ein gut Teil drüdender. Die Land- 
ſchaft fieht recht ſchön. die Chinefen 
pflanzen ziemlich viel Bäume, melde 
aud gut wachen. Wir fönnen jagen, 
wir find froh, daß wir hier find, weil 
wir wiſſen, es iſt Gottes Plan für 
uns, außer ihm find wir nichts, aber 
er hat das erwählt, daß nichts ift auf 
daß er zu Schanden made das etwas 
fei. Sa, welch ein Vorrecht iſt &, 
do Ruhe in Gott zu haben. Es ilt 
nun unjer Verlangen, auch dieſen ar- 
men in Finſternis fißenden Heiden, 
die „ohne Gott in der Welt find“, das 
Licht des Lebens zu bringen. In 
legter Zeit war es unſer Vorrecht, 
eine Reife von über hundert Meilen 
zu maden und auf mehreren Pläten 
einige Tage anzuhalten und von der 
großen Liebe Gottes zu zeugen, wel⸗ 
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des aud) piele aufmerffam zubörten. 
Gegentvärtig habe ich eine Heine Bi- 
belllaſſe, von denen die meilten Je— 
ſum als ihren Heiland kennen gelernt 
haben, hoffe, daß wir bald einige 
zurch die Taufe in die Gemeinde auf- 
nehmen fönnen. Auf diejer Station 
haben wir jet noch feine getaufte 
Chriſten. Der Teufel verſucht jein 
heſtes, Gottes Werk zu hindern. So 
viele Jahre hat er jo ungehindert die 
Leute in Blindheit gehalten, da nun 
das Licht gekommen ijt, verjucht er 
doch jein Beites die Leute in den Ban- 
den der Finiternis zu halten, doch 
Gott ift treu, er wird es den Aufrich- 
tigen gelingen laſſen. Möchte der Hei- 
fige Geiſt es noch vielen aufs Herz le- 
gen für die armen Heiden zu beten. 

Wie erfreulich ijt e8 doch, von dem 
Segenzitrom in Wales, England, zu 
leſen. Möge Gott geben, daß es 
über die ganze Erde fließen möchte. 








(Fortjegung von Seite 6.) 
Sommerfrudt kann wohl noch eine 
geit die Trodenheit ertragen, kommt 
aber nicht bald Regen, jo muß jie 
wohl auch verderben. 

Da erinnere ich mich, daß ich in 
No. 11 der „Rundſchau“ aufgefor- 
dert wurde, ob der iiber 100 Tage 
(vom Schneewetter am 23. Januar) 
erwartete Regen gefommen ilt. Das 
muß ich jagen, daß es nicht jo pünft- 
ih zugetroffen hat. Der Regen fam 
om 5. Mai, war aber bier nur 
ſchwach, dagegen weiter öſtlich viel 
ſtärker. 

Mit Gruß an den Editor und alle 
lieben Leſer, 

Chriſtoph Schneider. 

Den 21. Mai. Heute morgen ſtarb 
Philipp Wagenleitner, 60 Jahre alt. 
Er Hat einen Sohn, Alerander, in 
dresiid, California, und Schwager 
Rilmaier. C. Sch. 





deutſchland. 





Reihen, den 19. Juni 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Gottes Gnade 
und Segen fei mit Dir und den Dei- 
nen! Ich wollte Dir, als ich von 
Elkhart fortging, noch fchreiben, hatte 
aber zuviel zu thun. 

Ich habe foeben die liebe „Rund- 
ſchau“ vor mir und habe die Reife- 
erinnerungen gelejen und finde, daß 
die Editoren mande Strapazen 
durhmachen mußten, doch Ihr hattet 
einen feiten Boden unter Euch, wir 
nur Wafjer — wir waren 16 Tage 
auf der Reife; doch der Herr war mit 
uns und am 7. Juni famen wir 

glücllich und wohlbehalten zur Mut- 

ter. Die Freude des Wiederjehens 

Tann ich nicht beichreiben. 

In der editoriellen Notiz follte es 
nicht Jakob Hege, fondern: Biſchof 
Ulrich, Hege heißen, und meine Mut- 

Pier fit bereits über 85 Jahre alt. 








Sch war legte Woche alle Tage auf 
Reifen und fam ganz ermüdet nad) 
Haufe. 

Serzlien Gruß an alle, 

U. Hege. 


Anm. Diejen Brief erhielten wir 
am 29. Juni, und es freut uns, daß 
es Bruder Hege nod) vergönnt war 
ins traute Mutterauge zu fchauen, 
die Pläße und Rajen, wo er als Kind 
gejpielt, nochmals zu ſehen — biel- 
leicht jah er noch jogar feine Wiege— 
denn in Europa geht man ja in man- 
chen Beränderungen etwas langja- 
mer boran als in Amerifa. Hier baut 
und fauft man jegt Wiegen, die man 
aufzieht und mechaniich ihre Arbeit 
berrichtet während die Mutter jchläft. 

Editor. 


Zandwirtihaftlides. 


Müſſen Kartoffeln gehänfelt werden? 











Das Häufeln der Kartoffeln wird 
als jelbitverjtändlich angejehen, da 
viele jagen werden: der muß nod) 
nie Kartoffeln gepflanzt haben, der 
das nicht weiß. Nun, die Frage fann 
bon verjchiedenen Gejichtspunften be- 
antwortet werden. Es ijt beim Kar— 
toffelbau doch ein gewaltiger Unter- 
ihied, ob man es mit einem leichten 
durchläfjigen Sandboden, mit billige- 
rem Boden, oder gar mit jchwerem, 
nafjen und falten Boden zu thun hat. 
Die Frage, ob Anhäufeln der Kartof- 
feln gut oder nicht gut ijt, wird des- 
halb nicht mit einem einfachen Ya 
oder Nein abzufertigen fein, fondern 
es wird vielmehr von Fall zu Fall 
darüber zu entjcheiden fein, und zwar 
unter Berüdfichtigung der jeweiligen 
Bodenverhältnifie. 

Auf leichtem durdläfjigen Sand- 
boden, wo bei eintretender Dürre 
leicht Mangel an Feuchtigkeit eintritt, 
empfiehlt es jich, die Kartoffeln ziem- 
lich tief zu legen und nicht anzuhäu- 
feln, denn dann fommen die Pflan- 
zen viel weniger leicht troden zu lie- 
gen. Fallt ein fräftiger Regen, fo 
zieht diefer, wenn die Oberfläche des 
Landes loder gehalten iſt, ebenmäßig 
ein und gelangt jo aud) zu den Wur- 
zeln der Pflanzen, und längere Zeit 
haben diefe dann von dem Nieder- 
ſchlag Nuten. Liegen dagegen die 
Kartoffeln flach und find angehäu- 
felt, dann läuft der Regen, wenn die 
Anhäufelung infolge längerer Dürre 
ausgetrodnet ift, wie jeder weiß, an 
der pulvertrodenen Anhäuflung ber- 
unter, in die Furche hinein und zieht 
von dort in den Untergrund. Die 
Pflanzen haben dann, abgejehen von 
der Erfrijchung, die dem Kraut zuteil 
geworden ift, das leere Nachſehen, 
denn fie jtehen mit ihrem Wurzelwerk 
fo troden, wie vorhin. Haben wir 


dann einen trodenen Sommer, dann 
ernten wir nur Fleine Kartoffeln, und 


fällt eine längere Dürre gerade in die 
Anfaßzeit, dazu nod) wenig. Das find 
die Nachteile, die das Anhäufeln auf 
leichtem, durchläſſigen Sandboden 
leicht mehr oder weniger im Gefolge 
hat. 

Dem gegenüber halte ich das An- 
häufeln bei bindigerem Boden nicht 
für verwerflid, ja ſogar für ziwed- 
dienlich, denn dem Mangel an Feud)- 
tigfeit find die Pflanzen dort nicht jo 
leicht ausgefegt, und fie haben den 
Vorteil, daß fie durch ihre höhere 
Lage und durch die Anhäufung im- 
ſtande find, den ſchädigenden Ein- 
flüffen längerer Regenperioden befjer 
Troß bieten zu fönnen. 

Für geradezu notwendig aber halte 
ich das Anhäufeln auf ſchwerem, naj- 
jem und faltem Boden. Da follte e3 
heißen: flach legen und tüchtig an- 
häufeln, um dadurch den Pflanzen 
eine höhere, trodenere und wärmere 
Lage zu geben. Da fommt dann die 
größere Angriffsflädhe, die fih in- 
folge de8 Anhäufelns der Sommer- 
wärme bietet, den Pflanzen weſentlich 
zu gute, denn in verjtärftem Maße 
wird ihnen Wärme gegeben und über- 
ihüffige Feuchtigkeit wird ihnen ent- 
zogen. 

Ein Falter, naffer Boden ift der 
Feind der Kartoffeln, und will man 
auf eine gute Ernte rechnen können, 
müfjen die Kartoffelnpflanzen den 
ihädlichen Einflüffen diefes Feindes 
nad). Möglichkeit entrückt werden, und 
das fann außer durch entiprecdhende 
Drainage nur durch fehr flaches Le— 
gen und tüchtiges Anhäufeln erzielt 
werden. (N. u. ©. Ztg.) 





Beiprisen der Kartoffeln. 


Das Beiprigen der Kartoffeln ge- 
gen Blight oder Brand wird jeßt von 


" vielen Farmern als etwas Selbitver- 


jtändliches angejehen und es wird fich 
empfehlen, wenn e3 jeder Farmer 
thut, denn die Erfolge, die man damit 
erzielt hat, jind ausgezeichnet. Im 
allgemeinen ſoll man mit dem Be- 
fprigen beginnen jobald die Pflanzen 
acht Zoll hoch find und e8 dann alle 
10—14 Tage fortjegen, wenn aber 
der Brand ſehr jtarf auftritt, jo iſt es 
notwendig, daß man alle Woche be- 
jprigt. Sechs Beiprigungen im gan- 
zen dürften aber genügen. Als Be- 
iprigungsmittel wendet man die Bor- 
deaurmifhung an und jollte diejelbe 
mindeitens ſechs Pfund NKupferjul- 
phat auf 50 Gallonen Waſſer enthal- 
ten. Wenn SKartoffelfäfer auftre- 
ten, jo giebt man ein Pfund Parijer- 
grün auf die Menge der Löfung, die 
man zum Bejprigen von einem Acre 
braucht. 

Man muß aber tüchtig beſpritzen, 
beſonders dann, wenn viele Käfer 
auftreten oder das Wetter der Ent- 
widelung des Brandes günftig. ift. 
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Es iſt beſſer man bejprigt öfter als 
weniger und ’viel. Man kann mit dem 
Beiprigen auch warten bis die Kä— 
fer erjchienen und dann Bordeaur- 
miſchung und das Gift zufammen an- 
wenden. Man hat auch mit nur drei 
Beiprigungen gute Refultate erzielt, 
wenn fie nur richtig gemacht wurden. 
Man foll aber nicht mit dem Befprit- 
zen warten bis der Brand jchon auf- 
getreten ift, jondern dasjelbe als eine 
Borbeugungsmaßregel anfehen, denn 
find die Pflanzen einmal befallen, 
fo hält das Befprigen nur die Aus- 
breitung des Brandes zurüd, der an- 
gerichtete Schaden fann aber nicht gut 
gemacht werden. 





Dies und das. 

— An Schorfflehte erfranften 
Schweinen gebe man täglich Stein- 
kohlen, Holzkohlen, Kreide, Ajche, 
Lehm oder Teichichlamm in die Stal- 
lungen; jelbjtverjtändlich find dieſe 
rein, troden und warm zu halten. 

— Delfuhhen werden mit einem 
Hammer oder einem Delfuchenbrecher 
in hajelnußgroße Stückchen zerjchla- 
gen oder zerdrüdt und in diefem Zu- 
ſtande unter das Kurzfutter, wie Rü— 
ben, Hädjel und dergleichen gemifcht. 

— Zur bejjeren Pflege der Ferkel 
it e8 notwendig, diefelben in eige- 
nem Stalle zu halten und nicht bei 
dem Mutterſchweine zu lajjen. Sie 
entwiceln fich viel fräftiger und ra- 
jeher, weil das für fie bejtimmte Fut— 
ter ihnen zu Gute fommt, während 
ſonſt das Mutterjchwein den Haupt- 
teil wegnimmt. 

— Auf Anodhenbildung wirfen am 
meilten die mehr ſchweren und tief- 
gründigen, dabei falfhaltigen Wei- 
den, vorzugsweiſe aud) die Weiden 
auf neueren VBodenbildungen. Auf 
die Entwidelung der Tiere in die 
Breite und Tiefe wirken die ſchweren 
Weiden durchſchnittlich mehr als die 
leichteren. Es braucht fein bejonde- 
rer Kalfgehalt im Boden vorhanden 
fein. — 

— Befreit Eure Hühner von den 
Federmilben, reinigt das Gefieder 
mittelſt weicher Bürſten und be- 
fprengt e& dann mit berdünnten 
Franzbranntwein, jo werden die Hüh⸗ 
ner fein zerfrefienes Gefieder haben. 
Auch die Untugend des Eierfrefjens 
wird den Tieren abgewöhnt, wenn 
firr geräumige Stallung und dunfel- 
gelegene (nicht offene) Neiter zum 
Eierlegen geforgt wird. 





Baffenftillftand. 
Berhandlungen über einen Waf- 
fenſtillſtand zwifchen den Armeen 
Rußlands und Japan find jegt, wie 
behauptet wird, in Waſhington im 
Gange, aber es fehlt noch an näheren 
Mitteilungen. 
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Beitereignifie. 





Grofer Skandal im Judianer-Terri- 
torinm. 

Waſhington, 23. Juni. — 
Im Sndianer-Territorium iſt ein 
neuer, großer Sfandal ausgebroden. 
Der Bundesmarjchall Ben Colbert, 
ein „Rough Rider“ und perjönlicher 
Freund des Präfidenten, und die An- 
waltsfirma Mansfield, MeMurray 
& Gornijh, welche dadurch Notorität 
erlangten. daß die Gebühren in Höhe 
von $750,000 von den Indianern als 
deren Anwälte folleftieren, find einer 
Depejche zufolge, welche Sefretär des 
Innern, Hitcheod erhielt, von den 
Bundes-Großgejchworenen in An- 
flagezujtand verjegt worden. Anfla- 
gen wurden ferner gegen Gouverneur 
Johnſon von der Chickaſaw Nation 
und gegen Birby Purdome von der 
Chickaſaw Bank in Tifhomingo erho- 
ben. 

Die Anflagen lauten auf Betrug 
und Verſchwörung und zwar in Ver— 
bindung mit gejeßwidriger doppelter 
Ausitellung von Zahlungsanweifun- 
gen auf die Schulfonds und den all- 
gemeinen Fonds. "Die Auszahlung 
auf diefe Anweifungen iſt auf Anord- 
nung bon Sekretär Hitchcod juspen- 
diert und der Fall dem Sujtizdeparte- 
ment übergeben tworden. 

Dem Fall wird in St. Louis bejon- 
deres Intereſſe entgegen gebradit, 
weil mehrere dortige Firmen an die- 
fen Anmeifungen intereffiert find und 
auf fofortige Zahlung dringen. Eine 
St. Louiſer Firma ſoll Anweijungen 
in Höhe von $60,000 in Händen ha- 
ben. 

Es find ohne Zweifel Duplifate 
bon Anmeifungen ansgejtelt und 
verfauft worden, nachdem die Origi— 
nalanweifungen bereits vom Schatz— 
amt eingelöjt worden waren’ ımd es 
blieb dem Sefretär des Innern nichts 
weiter übrig, al3 die Zahlungen fo- 
fort zu fuspendieren. 





Eine Note vom norwegischen Minifter 
des Innern. 

Wafhington, 23. Juni. — 
Das Staatsdepartement erhielt ge- 
tern die formelle Anzeige von der 
Schaffung des neuen Staates Nor- 
wegen. Der amerifanifche Gereral- 
fonful in Chriftiana übermittelte, 
nämlich eine Note von dem norwegi— 
ſchen Minifter des Aeußern, worin 
diejer jagt: „Sch habe die Ehre, Sie 
zu erfuchen, direft oder durch das Mi- 
nijterium, „mit dem Sie forrejpondie- 
ren, die Regierung Ihres Landes mit 
dem Inhalt der beiliegenden Dofu- 
mente, von denen eine Weberfegung 
übermittelt wird, befannt zu machen. 

Die erwähnten Dokumente um- 
faffen das Schreiben an König Os— 
far, den Auflöfungsbeihluß und an- 


dere Beichlüffe, welche das Nähere 
über die Trennung der zwei Länder 
darlegen. Die hiejige Regierung hat 
nod)- feine ‚Schritte bezüglidy der An- 
erfennung des neuen Staates gethan, 
fondern wird, wie verlautet, die Ini— 
tiative: europäiſchen Mächte, die direkt 
intereffiert find, überlafjen. 





Ueberaus ftarfe Einwanderung. 


New York, 26. Juni, — Nod) 
nie war die Einwanderung jo jtarf 
wie zur Zeit. Seit dem 1. uni find 
nicht weniger al3 72,000 Emigranten 
auf. Ellis Island gelandet worden 
und man jchäßt, daß die Einwande- 
rung: bi3 zum 1, Suli die Höhe von 
85,000 erreicht haben wird, gegen 
51,731 Berfonen im Suni vergan- 
genen Sahres. Auch der Mai mies 
außergewöhnliche Zahlen auf. Es 
wanderten in genanntem Monat 94,- 
712 Berjonen ein, gegen 70,417 im 
Mai 1904, 

Die Gefamteinwanderung für die- 
ſes Jahr wird von den. Einwande- 
rungsbehörden auf 1,061,659 ge- 
ſchätzt, gegen 857,046 Berjonen im 
Vorjahre. 

In Bezug auf den Bildungsgrad 
und die Kulturſtufe, auf welcher. die 
diesjährigen Einwanderer jtehen, it 
wohl faum eine Aenderung zu ver— 
zeichnen. Das Hauptfontingent lie— 
ferten Litthauer, Böhmen, Bolen, 
Ruſſen, Staliener und Griechen. 

Unter den Cmigranten befinden 
ſich bedeutend weniger Deutjche und 
Irländer, wie in früheren Jahren. 





Der Boycott der Chinefen wirft. 

Wafhington, %6. Juni — 
Auf Weifung des Präfidenten Roofe- 
velt find Schritte gethan worden, wel— 
che nicht mur das Landen von Ehine- 
fen aller Rlaffen in unſeren Säfen 
erleichtern, fondern auch dem Ein- 
manderungsbureait diejenigen Ber- 
waltungsbefugnifje entziehen werden, 
iiber welche fich die Chineſen beflagt 
haben. Es ift die ausgejprochene 
Abficht des Präfidenten, darauf zu fe- 
ben, daß chinefifche Kaufleute, Rei— 
fende, Studenten und andere, auf 
welche das Anjchließungsgefeß Feine 
Anwendung findet, von den Beamten 
des Einmwanderungsbnreaus mit der- 
felben Höflichfeit behandelt werden, 
wie Bürger der am meiſten begün— 
ftigten Nationen. \ 

Es wurde dem Präftdenten vorge- 
ftellt, daß die chinefifchen Handelsgil- 
den infolge der angeblichen unfreund- 
lichen Behandlung, welche vielen nach 
den Ber. Staaten fommenden Chine- 
fen zuteil wird, befchloffen haben, ei- 


‚nen Boycott gegen amerikaniſche Fa- 


brifate zu verhängen. Diefe von der 
American Aftatic Society und vie- 
len Sambelsförperfchaften im Lande 
unterftügten Borftellungen bewogen 
den Präfidenten eine Unterſuchung 
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anzuftellen, um die Uebel abzujtellen, 
wenn diejelben bejtehen follten. Der 
Gegenſtand murde im Kabinett 
gründlich beſprochen und der Präſi— 
dent befprach denjelben noch bejon- 
ders mit dem Handels- und Arbeits- 
jefretäar Metcalf, welchem das Ein- 
wanderungöbureau unterjtellt iſt. 

Ssnfolge diefer Unterſuchung bat 
der Präfident perjönlich die diploma- 
tiihen Vertreter und die Konfular- 
beamten der Ber. Staaten in China 
injtruiert. daß fie alle Pflichten dem 
Ausichliegungsgejege gemäß jtreng 
erfüllen und darauf jehen müjfjen, 
daß Leute, auf welche das legtere 
feine Anwendung findet, mit gehöri- 
gen Bejcheinigungen hierher fomnten. 
Diefe Beicheinigungen werden in je- 
dem Hafen der Ber. Staaten aner- 
fannt werden und die Inhaber. vor 
unhöflicher Behändlung bewahren. 
Eine ſolche Behandlung mürde die 
jofortige Entlaffung des betreffenden 
Beamten nad) fich ziehen, gleichviel, 
wer derfelbe fein möge. 

Außerdem hat Sefretär Metcalf 
den Einwandrungsbeamten Snjtruf- 
tionen erteilt, welde, wie man 
alaubt, die Unannehmlichfeiten ab- 
jtellen werden, über melche von der 
chinefiichen Regierung und einzelnen 
Ehinejen Bejchiwerde aeführt wurde. 
Man glaubt, da diefe Schritte un- 
ferer Regierung die Möglichfeit ern- 
ſter SHandelsfchwierigfeiten zwiſchen 
China und den amerikaniſchen Fabri— 
kanten abwenden werden. 


Die Ernteausſichten find im allgemei- 
nen nicht ungünftig, trotzdem ei- 
nige Gegenden zu Flagen haben. 


Wafhington, 27. Suni. — 
Das Wetterbureau berichtet iiber den 
Stand der Ernte, daß in den Gegen- 
den der oberen Seen feine geniigende 
Wärme und Mangel an Sonnenjchein 
berrichte, ein Umſtand, der ſich auch 
in Waſhington und Oregon fühlbar 
machte, daß aber anderswo die Tem— 
peraturverhältniſſe günſtiger waren. 
Während in den mittleren Staaten, 
am Golf, in Miſſouri, dem Ohiothal 
und in den genannten Seegegenden 
ſich ſchwere Regengüſſe einſtellten, 
litten die Südſtaaten noch immer an 
großer Dürre. Langjame Fortfchritte 
macht der Mais im oberen Miffouri 
und in der Gegend des Red River, 
anderswo find die Ausfichten günftig 
und in Jowa, Yllinois und Kanſas 
fogar fehr günſtig. 

Das Einheimjen des Wintermei- 
zens wurde im Obiothal, Tennefjee 
und den mittleren atlantifchen Staa- 
ten durch Regengüſſe erſchwert, mach— 
te aber in Miſſouri und den füdlichen 
Staaten güte Fortfchritte. In den 


Dafotas und Minnejota gedeiht der 
Sommerweizen vorzüglich, und mit 
Ausnahme der Niederungen gilt von 
‘den Safer dasfelbe. 





5. Jali 


Gin braver Mann verliert bei da 
Rettung eines Kindes fein Bein, 
St. Joſeph. Mo., 27. Juni 

George Poehl, ein Heizer der S 

Joſeph & Grand Island Bahn, re, 

tete das Leben eines Fleinen Rinde 

welches auf dem Geleiſe lief, verkr 
aber fein rechtes Bein dabei, melde 
ihm über dem Knie abgerifjen wurd 
und fein Tod kann jtündlich eintreten, 

Als die Lofomotive um eine Kur 

fuhr, jah Poehl das Kind eine Kun 

Strede voraus auf dem Geleije. Ei 

gegebenes Signal beachtete e3 nich 

Poehl fprang auf den Kuhfänger, & 

griff das Kind und warf ed vom &% 

leife, doch unglücklicherweiſe rutſche 
er aus, fein Fuß geriet unter da 

Kuhfänger und das Bein wurde ihm 

buchitäblich abgerilfen. Das Kin 

war unverlett. 
Poehl jagte, er habe einen Fleinen 

Bruder und an diefen gedacht, ade 

das Wageſtück ausführte” 





Verheerendes Fener. 
Dgden, Utah, 27. Juni. — Yı 
den Bergen nördlich von hier wüle 
ein Feuer, dejjen man noch nicht Her 
werden konnte. Dasjelbe ijt eim 
Meile breit und ijt ſchon fünf Meile 
weit vorgejchritten, wobei es Zaum, 
Feldfrüchte, Obſtbäume und Heufi 
men vernichtete. Hunderte von Min 
nern bemühen fich. die Umgebung de 
Wohnhäufer, die in der Bahn de 
Feuers ftehen, von allem zu jüuben, 
was den Flammen Nahrung biete 
fönnte. Ein Pulvermagazin, das di 
reft in der Bahn des Feuer Tiegl 
fonnte nur mit äußerjter Anitren 
gung gerettet werden. 








Neines Wafler für den Iſthmus. 

Panama, 27. Juni. — U 
Wafferleitungsfyitem, das dem il 
mus reines Waſſer zuführen wir) 
wurde heute eröffnet. Offiziell win 
e8 am 4. Juli eröffnet werden m) 
dann wird in der ganzen Republi 
Panama große Freude herrichen. 








Gen. Linewitfch retirierte. 

St. Petersburg, 27. Juni. 
General Linewitſch hat dem Zar 
berichtet, daß die ruffifche Armee i 
der Gegend von Ufanglu fich 3 
gezogen habe, nachdem fie die Ver 
gungen einer bedeutenden japanildt 
Streitmacht demasfiert hatten. * 
legteren verfolgten die Ruffen und 
ſetzten Yulang Tu im Hai 
Ti hen, Diftrift. 

Die Japaner nahmen die O 
in der Nachbarſchaft von Shimine 
auf, ſetzten ihre Frontangriffe 
und macdten eine energiiche 
hungsbewegung. Hierdurch mut 
die Ruffen der Gefahr ausgejekt, ® 
gefchnitten zu werden, weshalb fie 
zurückzogen. 
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1905. 
Seeleute mentern. 


Ddeifa, 238. Juni. —Die Mann- 
(haft eines Kriegsſchiffes meuterte 
und ermordete die Offiziere. Es 
heißt, dab die Meuterer der Stadt 
mit einem Bombardement drohen. 
Im Hafen liegt aller Berfehr jtil. 

In den Städten Minsk und Kowno 
find Poliziiten durh Janhagel auf 
offener Straße angefallen und bru- 
tal.mißhandelt worden. In Kowno 





vurden Gefangene aus dem Gefäng- 


nis.befreit. In Kiew demonitrierten 
00 Suden mit roten Flaggen und 
prüllten, „Nieder mit der Kriegspar- 
ter“. Die. Demonjtranten wurden 
durch. Gendarmen und Koſaken aus- 
einander getrieben. Biele VBerhaftun- 
gen famen vor, doch find Menjchenle- 
ben nicht zu beflagen. 

In Odeſſa hat ſich die Streiflage 
verjhlimmert. Dort paradieren Aus- 
ſtändige in dichten, gejchlofjenen Rei- 
hen auf den Straßen und zwingen 
Arbeitswillige, fich der Streifbeive- 
gung anzujchliegen. Die Belegihaft 
des Karpomwbergwerfes in Yuſowka 
hat Meibel und Spighade niederge- 
legt. 

Die Meuterei auf dem Kriegsſchiffe 
‚Anjas Potemfin“ ereignete jich, wie 
nahträgli in Erfahrung gebracht 
worden ijt, weil ein Matroje auf Be- 


fehl des Kommandeurs furzer Hand. 


erihoffen worden war. Diejer Ma- 
trofe hatte im Namen jeiner Ramera- 
den eine Petition überreicht, in der 
um beijeres Eſſen gebeten wurde. 
Daß ſämtliche Offiziere oder die 
Mehrzahl diefer ermordet find, ift 
noch nicht beitätigt. Die Matrojen 
trugen die Leiche ihres erſchoſſenen 
Kameraden ans Land, und es er- 
folgte” diefem Vorgang eine unge: 
beure Erregung. Tauſende bon 
Gtreifern verjammelten 
Quai, entblöjten ihre. Häupter und 
nahmen den Leichnam in Augen- 
ſchein. Als eine Abteilung Soldaten 
& unternahm, die Arbeiter ausein- 
ander zu treiben, bildeten diefe um 
den Sarg eine dichte Mauer und lei- 
teten den Koſaken trotzig Widerftand. 
Es find dabei einige Verwundungen 
borgefommen. igint 

Um Mitternacht begann die Mo- 
bilmachung der wegen der Unruhen 
bier und in Mosfau zu den Fahnen 
einberufenen Reſerviſten. Biele, die 
der Order nicht Folge leifteten, wur- 
den während der Nacht aus ihren 
Wohnungen 'herausgeholt. Es find 
mobil gemacht die Bezirfsfomman- 
dos Barsfoje,Selo, Gatſchina, Peter- 
bof und andere Ortſchaften mehr. Bis 
jegt find in St. Petersburg Unruhen 
nicht vorgekommen. Im ganzen ha- 
ben 60,000 Referviften Geftellungs- 
orders erhalten. 


Einige Semſtwodelegaten und 
Adelsmarſchälle in St. Petersburg 
trafen im Geheimen Anſtalten, einen 





id am. 


Kongreß in Moskau abzuhalten, um 
den Ufas über die Nationalverfamm- 
lung au bejprechen, wenn’ derfelbe er- 
lafjen it, als fie heute auf das höchſte 
durd ein: zirfulierendes Gerücht be- 
unruhigt wurden, daß der Raifer un- 
ter dem Drude gegnerijcher Einflüfje 
beſchloſſen habe, infolge der wieder- 
holten Unorönungen im Lande, die 
Protlamation zu verjchieben, bis das 
Projekt dem Staatsrate unterbreitet 
geweſen ijt. 

Der Militärgouverneur General 
Oboleſchew von Lodz hat heute die 
Serausgeber der Zeitungen zu fich 
fommen lafjen und fie erfucht, die 
Stimmung des Bolfes zu beruhigen. 
Eine Delegation von Bürgern diefer 
Stadt geht nad) St. Petersburg, um 
die Aufhebung des Pelagerungszu- 
itandes zu erbitten. Die zur Unter- 
ſuchung der Ruheſtörungen am Frei— 
tag, den 23. Juni, eingeſetzte Kom— 
miſſion iſt hier eingetroffen und 
hat eine Erklärung veröffentlicht, daß 
die Zahl der Getöteten über 500 und 
der Verwundeten über 1000 beträgt. 
Die Kommiſſion bat den Polizeichef 
wegen Nachläffigkeit, die Unruhen 
zum Einhalt: zu bringen, ehe fie einen 
gefährlihden Punkt erreicht ‚hatten, 
jchwer getadelt. Einzelne Ruheſtö— 
rungen finden noch jtatt, aber die 
Ordnung ijt im allgemeinen wieder 
bergejtellt. 

Herr Bejobrafjow, der Präfident 
der „Salu-Holzgejellihaft“, Hat um 
die Entjendung von Truppen nad) 
jeinem fürjtlichen Landſitz in der Pro- 
bin; Tambow gebeten, da er fich dort 
weder feines Lebens noch feines Ei- 
gentums ficher fühlt. Die Bauern 
halten ihn für den Krieg verantiwort- 
lich und drohen ihm mit Rache. 





Um eines Belozipeds(Bicyele) willen. 


Der Aufſeher des dritten chriftli- 
hen Friedhofs in Odeſſa, Auguſt 
Natterer , fuhr vorgejtern mit feinem 
10jährigen Sohn auf einem VBeloziped 
nad) einem Chutor in der Nähe der 
Station „Kodymo“, woſelbſt ſich jeine 
Frau aufhielt. Beim Dorfe Piſſa— 
rewka begegnete er zwei Sotffijs, de- 
nen der Mann auf dem Fahrrad ver- 
dächtig vorfam. Einen „Verbrecher“ 
in ihm vermutend, riefen fie die Bau- 
ern zufammen und bradten den Bi- 
lozipedfahrer unter „Bedeckung“ nad) 
dem Wolojtamt. Hier wurde Natte- 
rer bon einem Bauern erfannt und 
hierauf freigegeben. Aber jeine Lei- 
den follten damit nicht erjchöpft fein. 
Trogdem er die Fahrt num nicht ‚mehr 
auf dem Fahrrad, jondern in einer 
gewöhnlichen Fuhre zurüdlegte, wur- 
de er nach feiner Ankunft im Dorfe 
Schereſchentſy von Bauern erwartet, 


die ihn auf Berfügung des zufäl- - 


lig im Dorfe anwejenden Baltajchen 
Iſprawniks und des Prijtams der 
Kreispolizei fejtnahmen und zwei Ko— 
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ſaken übergaben. Dieſe bradjten den 
Verhafteten nach den Dorfsamt. 
Hier erklärte ſich der Iſprawnik erſt 
nach langem Bitten bereit, eine tele— 
graphiſche Anfrage nach Odeſſa zu 
richten, und — erſt als die Antwort 
eingetroffen war, wurde der Relozi- 
pedijt aus der Haft entlafjen. 





Ein Edler geitorben. 


Sawa Morojow, der rujjige:Woll- 
fönig,“ der in den. legten Bewegun- 
gen eine hervorragende Rolle gejpielt 
bat, it vor furzem im .Alter von 44 
Sahren gejtorben. Er bejcdhäftigte in 
jeinen Werfjtätten über 70,000 Ar- 
beiter, die er in humanſter und freige- 
bigiter Weije behandelte. Biel bemerkt 
wurde jeine mutige Haltung gegen- 
iiber den Vertretern der ruſſiſchen Au— 
tofratie, denen er als Führer der Li— 
beralen entgegentrat. Zu Begim des 
Krieges jpendete er Hunderttaujend 
Decken für die mandjchurifche Armee. 
Kurz darauf wurde er durch die Mit- 
teilung überrajcht, er könne die Decken 
billig zuriidfaufen. Die Beamten der 
Militäradministration hatten fie für 
ſich zurückbehalten und mollten jie 
durch Zwijchenhändler zu Geld ma- 
chen. Bon nun an beteiligte ſich Mo- 
roſow an feiner Beranftaltung für 
Kriegszwecke. Bom Großfürjten Ser- 
gius zur Nede geitellt, erwiderte er 
ihm unummwunden, von den Spenden 
befommen die Soldaten nidht3. Als 
auch Trepows Intervention ſich al3 
vergeblich erwies, übergab ihm der 
General einen Paß mit dem Bemer- 
fen, er folle freiwillig ind Ausland 
gehen, da feine Haltung illoyel ei. 
Morofow antwortete mit der Dro- 
bung, daß er feine Fabriken fperren 
lafjen werde. Man ließ ihn unbehel- 
ligt. Der Berjtorbene gehörte zu der 
Sefte der Altaläubigen, die erjt jüngjt 
die Gleichberechtigung erlangten und 
als bildungsfeindlich galten. Dennoch 
hatte Morofow das Doftorat der Na- 
turwiſſenſchaft erlangt und war ein 
durchaus fortfchrittlicher Mann. Be- 
fonder3 eifrig förderte er die jungruf- 
fiiche Literatur und Kunſt. Als es fich 
um Befreiung des verhafteten Dich— 
ters Gorki handelte, erlegte er die er- 
forderlihe Bürgſchaft. 





Grnteansfihten in Canada. 

Zwei Fuß und fünf Zoll iſt die 
Durchſchnittslänge des Weizens 
durchaus des Weſtens. Saskatoon 
hat die beſten Ausſichten, während 
Prince Albert nicht weit hintenan 
ſteht. Der Regenfall iſt überall ge— 
nügend und fein Schaden irgend ei- 
ner Art wurde angerichtet. 

Folgende Berichte find von der €. 
BP. NR. herausgegeben: 

Arcola. Weizen wächſt zufehends, 
genügend Regen. Ausfichten waren 
niemal3 bejfjer. B 


13 


Roulemt. Weizen 10 bis 20 Zoll 
lang. Alles günstig und Ausfichten 
aut. 

Roithern. Weizen 10 Zoll lang, 


genügend Regen. Ausſichten gut. 
Gleiche Berichte fommen von Da- 

vidjon, Osler, Yellow Gras, Ejtevan, 

Woljeley, Sintaluta u.f.w. 





Die Friedensbevollmäctigten. 


Waſhington, 27. Sun — 
Rukland Hat dem Präſidenten die 
Mitteilung zufommen lafjen, daß es 
Herrn Nelidoff, den ruffiichen Bot- 
ihafter in Paris, und Baron Rofen, 
den demnächjtigen ruſſiſchen Botjchaf- 
ter in Wafhington, zu Bevollmädhtig- 
ten für die Friedensunterhandlungen 
in Waſhington ernannt habe, Japan 
hat Baron Komura, den: japanijchen 
Winiiter des Auswärtigen und Ka— 
goro Tafahira, den japanijchen Ge- 
iandten in Waſhington in gleicher 
Eigenſchaft ernannt. 





Novjevelts Anerfennung. 


Cambridge, Majj., 28. Juni. 
— Der Bräfident Roojevelt jandte 
an den Kaiſer Wilhelm die folgende 
Kabeldepeiche: „Sch befuche die Har- 
vard Univerſität und das deutjche 
Mujeum, deſſen Gründung wir 
hauptſächlich Ihrem regen Intereſſe 
verdanfen., Ich benutze dieje Gele- 
genbeit, um Ihnen und dem deut- 
jchen Volke für die vielen Beweiſe des 
Entgegenfommens3 und der Freund- 
ichaft, welche in den legten Jahren 
das deutſche und amerifanifche Volk 
näher zujammen brachten, meinen 
Dank: auszufpreden. Dieſe wach— 
jende Freundfchaft der beiden Natio- 
nen ‚bat für das Wohlergehen der. 
Menjchheit eine: wichtige Bedeutung 
und ich wünſche Ihnen perſönlich 
meinen Dank für Ihre Bemühungen 
in dieſer Richtung auszudrücken.“ 





Erſte Klaſſe Touren nach dem paci— 
fiſchen Nordweſten. 


Die Chicago, Union Bacific & 
North-Weſtern Bahn trifft VBorberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nifation einer perſönlich geleiteten 
Reifegefellichaft, während den Mona- 
ten Juli und Auguft, von Chicago 
nad Nellowjtone National: Park und 
der Lewis und Clark Ausſtellung in 
Bortland, Oregon. 

Dieſer perfönlich geleitete Ausflug 
ift erjter Klaſſe; die Züge gehen zur 
fejtgefegten Zeit und die Koſten deden 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Sclafwaggonen, Abjtecher u.j.m. 

Ein Beſuch nach NMellowftone ift der 
Wahl der Reifenden überlaſſen, eben- 
jo ein Abftecher auf dem Dampfichiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nad) Muir 
Glacier und zurüd; eine ſchöne Ber- 
anügungsreife, welche ungefähr. elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge 
plante Reife um fo viel verlängert. 
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Die Norweger und Schweden. 


Wer mit offenem Blid für politi- 
Ihe und ſoziale Bolfsjonderart je 
durch Schweden und Norwegen reifte, 
wird die Wahrnehmung gemadht ha- 
ben, daß der Begriff „Brudervolf“, 
der fo oft auf Schweden und Norive- 
gen angewandt worden, dem wirfli- 
dien Verhältnis zwifchen diefen beiden 
ſtandinaviſchen Völkern nie entiprad). 
Von einem Einverftändnis war troß 
der „Union“ (die nur eine papierne 
bedeutete) nie die Rede: die entfern- 
teften Vettern können ſich nicht gleich- 
gültiger gegenüberjtehen. 

Die Norweger bejonders betonen 
bei jeder Gelegenheit den Anagonis- 
mus, das Trennende und Sondernde. 

Hält man einen Norweger- für ei- 
nen Schweden, dann fann man tau- 
send gegen ein3 wetten, daß einem ein 

i entrüftetes „nej norsfe” (Nein! Nor- 
weger“ entgegentönt, als ſei es für 
einen Sohn Norges, einen Nachkom⸗ 
men der alten Nordmänner, mit ei- 
nem Schweden vermwechjelt zu wer— 
den. 

Der höfliche, Fonziliante Schwede 
wird einen folden Irrtum belädyeln 
und aufflären, der harte, unliebens- 
würdige Norweger fühlt fich verlegt. 

Denn der Norweger war eigentlich 
immer in einer gewijjen Kampfitim- 
mung gegen Schweden, die ſich aus 
den Regionen der Politif zulegt auch 
auf gejelichaftliche übertrug — bis 
fie fich jegt in einer Kündigung der 
unfreiwilligen Union entlud. 

Man darf, um hiltorifc gerecht zu 
fein, eben nicht vergefien, daß die 
Union zwijchen den beiden jfandina- 
viſchen Völkern im Jahre 1814 eine 
erzwungene war. Man hatte im Rate 
der Bölfer Schweden für das an 
Rußland abgetretene Finnland — 
Norwegen zugewiefen, aber der 
Glückspilz Bernadotte, der fpätere 
König Karl XIV. Johann, mußte fid) 
die Widerjtrebende erjt holen. Ge- 
ftiefelt und gejpornt warb er um 
Norwegen: „Und bit Du nicht wil- 
fig, jo brauch' ich Gewalt.“ Bei Moß 

wurde die Zmangsehe gejchloffen, 
nachdem Norge das Berlöbnis mit 

dem däniſchen Bräutigam hatte auf- 
geben müſſen. 

So ftellt fi) die „Union“ geichicht- 
li dar. Nun endet die Ehe normwe- 
giſch⸗ibſenſch. 

Nora Norge löſte die Ehe ſelbſtän— 
dig auf und jchlägt die Thür von au- 
Ben zu — jchließlicy wird der Mann 
nicht machen können. 

Die Hoffnung, daß der ſchwediſche 
und der norwegiſche Volkscharakter 
fi. je würden in Einflang bringen 
laſſen, hat ſich nicht erfüllt. 

Berge trennen fie, Abgründe Flaf- 
fen zwiſchen ihnen. Ihre Naturen 
find grundverjchieden. 

Schon in der Herkunft. Die Nor- 
weger find Nachkommen der jeefah- 





renden, liftigen, ermwerbgierigen, beu- 
tefuchenden Normannen mit einem 
ftarfen Einfluß deutſchen Elements 
aus den Hanfaftädten, die ihnen die 
tüchtigen Großhandelsherren liefer- 
ten — die Schweden zum größten 
Teil gothiſcher Abkunft mit urjfandi- 
navifchen Volksbeſtandteilen gemifcht ; 
beide germanifcher Rajje, aber im 
Laufe der Sahrhunderte total verjchie- 
den geartet, dur Klima, Lebensart 
und Neigung. 

Die Norweger Bauern, Filcher und 
Handelsleute mit allen Fehlern und 
Vorzügen der hart um ihr Xeben 
fampfenden Nordmänner die 
Schweden jtädtebildend, der Kultur 
geneigt, ritterlich. Die Norweger ru- 
jtifal, die Schweden urban. Die Nor- 
weger jchwerfällig, gegen Fremde 
verjchloffen, jparfam bis zum Geiz, 
das Erworbene zufammenhaltend, die 
Schweden leichtblütig, voller Courtoi- 
fie gegen die Fremden. 

Die Norweger die „Schweizer" bes 
Nordens“, die Schweden die „Franzo—⸗ 
fen des Nordens“, die einen tief und 
düfter wie ihre Farbe, rätjelhaft wie 
das Nordlicht — die anderen offen, 
franf und frei, lachend wie ihre Föft- 
liche Landſchaft um Stodholm, die 
Königin der Dftfee. Die einen Puri- 
taner (die aber auch vor dem Sün— 
denfall nicht bewahrt find), die ande- 
ren frohlebige Epifurärer, die ihr 
Leben genießen. 


Es giebt faum eine genußfreudi- 
gere, anmutigere Großſtadt als die 
Hauptſtadt Schwedens, das mit Recht 
in allen Zungen gepriejene Stod- 
holm, und faum eine langweiligere 
als die norwegifche Hauptitadt troß 
des wunderbaren Landjchaftsbildes 
des Chriſtiana⸗Fjords. 


Dem Fremden wird der llnter- 
ſchied zwiſchen Schweden und Norive- 
gen in dem Augenblide flar, indem er 
die Grenze beider Länder überjchrei- 
tet. Andere Menſchen, andere Be- 
bensgewohnheiten, andere "Anjchau- 
ungen aud) dem Touriften gegenüber. 


- In Schweden eine Opulenz der 
Mahlzeiten, die ſich in der Eigenart 
des reichhaltigen ſchwediſchen Büffet: 
in dem „Smärgo$“ ausprägt, wo 
man in Disfretion für ſechs eſſen 
fann — in Norwegen eine penible 
Berechnung der Speijefarte: in 
Schweden eine bis ins Fleinfte gehende 
Berüdfihtigung der FFremdeninterej- 
fen — in Norwegen eine zugefnöpfte 
Abmeſſung der Gaſtfreundſchaft, in 
Schweden anfprechende Unterhaltun- 
gen für die Fremden — in Norwegen 
eine fpießbürgerliche Runftleere. Und 
auch von den „nordifchen Schweizern 
beißt es „point d’argent, point de 
fuiffes“. Kurz, der Fremde ift feinen 
Augenblid im Zweifel darüber, wel- 
dem Bolfscharafter er den Vorzug 
zu geben habe, 
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Er fann ſich auch nicht damit trö- 
jten, daß unter der „rauhen Außen- 
ſchale vielleicht ein edler Kern“ fich 
verbirgt, wie es jo jchön heißt, er hat 
nicht jo viel Zeit, um dies ergründen 
3u fönnen. 

Eins erfennt er ſofort — das Ge- 
fällige ift dem norwegijchen Charaf- 
ter fremd. 

Das Gegenjägliche zeigt fich ſchon 
in der Litteratur der Schweden und 
Norweger, und in der Litteratur of- 
fenbart ſich das tiefinnerjte Empfin- 
den. 

Sm Herzen des jchwedijchen Volkes 
lebt der jangesfreudige Bellmann, der 
nordijche Anafteon, und im Mittjom- 
mer werden alljährlidh im Dijurgar- 
den die fröhlichen Bellmanns-Feite 
gefeiert — in der Hauptitadt der 
Norweger thront der „Magus des 
Nordens“, der Grübler Ibſen. 

Die Unterjchiede zwijchen der nor- 
wegijchen und der jchwediichen Natur 
jind jehr groß — unüberbrüdbar. Es 
ift nicht nötig, nach gefünftelten Er- 
flärungen für die zum politijchen 
Eklat führende Entfremdung zu ſu— 
den, für die man jogar Björnfon, 
den „ungefrönten König“ Norwegens 
berantivortlid? machen wollte. Er 
babe, jo lautet ein in Schweden fur- 
ſierendes Scherzwort, vor langer 
Zeit jchon dem König Fehde angejagt, 
weil dieſer jeine Dichtungen nicht 
goutiere, „Und lobjt Du meine Berje 
nicht, laß’ ich mich von Dir jcheiden.“ 
Nein, jo weit braudt man nicht zu 
gehen. — Die Gründe des Antago- 
nismus zwijchen Schweden und Nor- 
wegen jind piychologifcher Art. Die 
Söhne Norges und Swiges werden 
fi nie verjtehen — eine jchiedlich- 
friedlihe Trennung fann ein halb- 
wegs erträgliches Nachbarverhältnis 
ichaffen. (SU. St. Ztg.) 





Berhängnisvoll, 


Eleveland, D. 29. Juni. — 
Ein öſtlich fahrender Schnellzug der 
Cleveland und Pittsburg Zweiglinie 
der Birmingham-Eifenbahn entgleijte 
heute in der Nähe von Atwater, Obio. 
Der Zug ijt einer der fchnelliten und 
fuhr zur Zeit des Unglüds mit einer 
Geſchwindigkeit von etwa 50 Meilen 
die Stunde. Dem Bernehmen nad) 
war eine Arbeiterfolonne mit dem 
Reparieren des Geleijes bejchäftigt, 
wobei eine Schiene herausgenommen 
worden fein jol. Ein Flaggman war 
dem Zuge entgegengejchidtt worden, 
aber aus unbekannten Gründen joll 
es ihm nicht gelungen fein, denjelben 
zum Halten zu bringen. Alle verlep- 
ten Bafjagiere befanden ſich in dem 
Kombinationswagen. Der Lofomo- 
tivführer Baldwin erlitt fo ſchwere 
Verlegungen, dab er wahrſcheinlich 
jterben wird. Die Trümmer des Zu- 
ges gerieten in Brand, die Flammen 
fonnten aber bald gelöjcdht werden. 











Ein Hilfszug wurde jofort abgejchidt 
und die Berlegten nad) Alliance ge 
bracht. 





Bahnuufälle. 


Kanſas City, Mo., 29. Zımi, 
—Ein Perſonenzug der Atchiſon, To. 
peka und Santa Fe⸗Bahn, welcher 
nach Chicago beſtimmt war, ſtieß an 
der Trooſt Eve., zwei Meilen vom 
Mittelpunft der Stadt, mit einem 
Güterzug der Belt Line-Bahn zuſam 
men. Getötet wurde der Heizer Wil, 
liam Frazier und der Weichenjteller 
Michael Devine. Der Lofomotivfüh- 
rer C. 3. Willis, ein unbekannter 
Paflagier und der Gepädmeifter M 
Zarbott erlitten Verletzungen, der 
letztere tödliche. 

Später meldete ſich der Lokomotib 
führer Figmorris leicht verlegt zum 
Dienjtes. Es hat fich herausgeitelkt, 
daß beide Lofomotivführer verfäumt 
hatten, den ein für alle Mal gegebe 
nen Befehlen, an der Kreuzung zu 
halten, um das Signal des Flagg. 
mannes zu empfangen, zu gehorchen. 





Eine rote Flagge iſt das Gefahr. 
fignal in der ganzen Welt, aber die 
Natur bedient ſich anderer War- 
nungszeihen. Hautausſchlag, allge 
meine Schwäche und andere Symp- 
tome fprechen deutlicher als die rote 
Flagge. Sie geben Nachricht, da 
das Blut unrein it. Fornis Alpen- 


- fräuter-Blutbeleber reinigt den &e 


bensjaft ficher und gründlich. Wir 
nur durch Spezialagenten verabfolgt. 
Man adreffiere: Dr. Peter Fahrneh 
1 - 2—114 So. Hoyne Ave., Chicago, 
as. 





Erſchwerung der Eheſchließung. 

Seit dem 1. Juli kann in Illinois 
fein junger Mann unter 21 Jahren 
und fein Mädchen unter 18 Jahren 
heiraten ohne die Einwilligung der 
Eltern. Männliche Berfonen von 18 
und weibliche Perfonen von 16 Zab- 
ren fönnen eine Ehe eingehen, wenn 
die Eltern perfönlich vor dem Clerk 
erjcheinen, der die Heiratsligens au 
jtellt. Das alte Gefeg erlaubte die 
Ehejchließung von jüngeren Perſo⸗ 
nen und enthielt feine Beftimmungen 
über die Einwilligung der Eltern. 
Die gemeinredhtlihe Ehe war aner- 
fannt und das Confenzalter auf 14 
Jahre fejtgejtellt, jegt aber auf 16 
Jahre erhöht und der gemeinredtli- 
dien Ehe ein Ende gemadt. 

Das Geſetz über die Wiederverhei- 
ratung gejchiedener Perſonen be 
Itimmt, daß fie fich nicht binnen einem 
Sabre wieder berheiraten fünnen. Sit 
Ehebruch der Grumd zur Scheidumg 
gewejen, jo kann der jchuldige Teil 
fih in Illinois nicht innerhalb von 
zwei Jahren wieder verheiraten. Wir 
hoffen andere Staaten werden diejem 
Beifpiele folgen und fich ſchließlich 
dem Worte 1. Kor. 7, 10. 11 gam 
unterordnen. 


5. I 
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Mäuſe, 





werden. 


1905. 
Aſtlöcher an den Obſtbäumen. 





Die Aſtlöcher, auf welche Weiſe ſie 
auch entſtanden ſind, führen ein frü— 
heres Abſterben der Bäume herbei. 
Beim Entfernen der überflüſſigen 
Aeſte ſollte man ſtets darauf achten, 
ſie ſo nahe als möglich am Stamme 
mit möglichſt kleiner Wunde zu ent- 
fernen. Weberläßt man eine ſolche 
Schnittwunde, wenn fie auch gut aus⸗ 
geführt wurde, ſich jelbit, jo wird die- 
jelbe dur die Witterungseinflüffe 
allmählich zu einem Aſtloch. Dieje 
Schnittwunden jollten deshalb jtet3 
wit einem Theeranſtrich verjehen 
werden. Ebenjo verwendet man 
Baumwachs zum Anſtrich, es jtellt 
ſich zwar teurer, jedoch iſt es empfeh- 
lenswerter, weil es die Aſtwunde 
luftdichter abſchließt, auch braucht der 
Anſtrich in jpäteren Jahren nicht 
mehr erneuert zu werden. Sind je- 
doh am Baume jchon Aitlöcher vor- 
handen, jo ſollte man fich nicht belaj- 
jen. Diejelben jollten von ihrem fau- 
ligen Inhalte befreit werden und 
darauf mit Steinen, Lehm u.j.w. aus- 
gefüllt und mit einer Cementſchicht 
perjtrichen werden, Regen und Frojt 
fönnen dann nicht mehr einwirken 
und weitere Fäulnis verurjacdhen. 
Bleiben ſich ſolche Aſtlöcher jelbit 
überlaſſen, ſo machen ſie den Baum 
allmählich hohl und morſch. Die 
Fäulnis erſtreckt ſich ſchließlich bis 


"zur Wittzel herab und fängt der 


Baum an abzujterben. Gar häufig 
jehen wir, daß bei Sturm oder Ge— 
witter ſolche holzfranfen Bäume ge- 
Ihligt werden. Zahlreiche Obitbäu- 
me fönnten noch 20 bis 30 Sahre län- 
ger erhalten werden, wenn die Bejit- 
zer keine Aſt- oder Baumlöcher dulde- 


den, 


2 Biele Baum- und Gartenbefiger 
werden jedoch der Anficht fein, dab 
durch das Ausfüllen der Aitlöcher 
unfern Gartenbewohnern, den nügli- 
den Singvögeln, ihre Niftitätten ge- 
taubt werden. Diejes ift jedoch nur 
iheinbar der Fall. Beobachtungen 
lehrten, daß die Ajtlöcher auch in die- 
fer Beziehung mehr Schaden als Nut- 
zen brachten. Natürlich hergeitellte 
Niitkäftchen find, wenn fie gegen das 
Eindringen der Raten und Marder 
u.ſ.w. geihügt find, den Ajtlöchern 
vorzuziehen. Sehr häufig fchlagen 
auch Weipen und Horniffen bier ihre 
Vohnung auf, und Eichhörnchen, 
Nußhäher benugen dieſe 
Baumlöcher gerne als Aufſpeicher⸗ 
raum für ihre Nahrungsſtoffe. Bei 
etwas Aufmerkſamkeit kann ſich jeder 
Baumbeſitzer ſelbſt davon überzeugen, 
daß es ſehr viele Baumlöcher giebt, 
aber nur verhältnismäßig wenige 
bon nüglichen Singvögeln bewohnt 
(A. u. ©. Btg.) 


2.7 De 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will unb 
feine vollitäudige Wiederherftielung von 
Ihwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 
angegebeuen Arznei verbantt, läßt durch und bas- 
felbe Toftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 





verfdiden. Diejed Bud enthält Mezepte, bie in 
jeber Apotheke gemadt werben können. Schickt 
Sure Adreſſe mit Briefmarke an bie 

Privat Klinik, 181 6, Ave., New York, N. Y. 








Kürzefte Linie 


nad der 


Fewis und Clark 
Ausitelung 


Portland, Dregon, vom 1. Juni bis zum 
15, Ditsber 1905 


über Dis 


Nnion Bacific 


Diefe Linie führt 200 Meilen dem ſchö— 
nen Golumbia Fluß entlang, eine Reife 
nad Portland und dem Nordweſten 
ohne Zugwechſel und bietet Gelegenheit 
einen Abfteder nad 


Dellowitone Bart 


Bom 1. Zuni biö 19. Sept. 1905 
zurüd von Portland über 
Galifornia 

Näheres von 
W. H. CONNOR, G. A. 


53 East Fourth St. 
CINCINNATI, OHIO. 














Billige Preife zu Sommer-Neforts 
über die North-Weitern Bahn. 
Sehr billige Raten täglich von Ehi- 


cago mit verhältnismäßig niedrigen 


Preifen von anderen Pläßen nad) 
Late Geneva, Waukeſha, Green Lake, 
Devils Lake, Madifon, Milwaukee, 
Fond du Lac, Oſhkoſh, Neenah-Me- 
nafha, Eagle River, Manitowiſh, St. 
Paul, Minneapolis, Lake Minne- 
tonfa, Aſhland, Superion, Duluth, 
Marquette. Gut zur NRüdfahrt bis 
zum 31. Oft. 1905. Viele Schnell- 
züge. Das beite in jeder Hinficht. 
Illuſtriertes Büchlein: „The Lafes 
and Summer Rejort3 of the North- 
weit“ mit Karten von den Seen, Lite 
von den Hotels und Kojthäufer mit 
Preifen u.j.w. wird verſchickt für vier 
Poſtmarken. 

W. B. Knistern, P. T. M., 22 
Fifth Avenue, Chicago. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, Heil. Del, 


Huftensur, Ropfwehsfkur, Hühner » Cholera-Kur 
und HühnerläujesTöter zu ufen. 
Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


Heilt Die Blinden. 


——— tan. Bei, font alle Arten —2 
—— de dhutterietben, —— Quine⸗ 
gr wurm, hab, Net 
venleiden, Katarrh. Nat u 





Zeugnifle 


Mrs, Anna Halder, Battle Greet, blind 10 we; 
Mri. Roie chee, Warlette, blind 8 Jahre; 
Mr. B. Goot, blind 50 ; 

Morris, Man., 5 


DR. 6. MILBRÄNDT, 


; Me. ©. 
89 Jahren. |. m. ge⸗ 


Groswel, Mich, 


Der Pacific Nordweiten. 

Eine vollfommene Beſchreibung 
über die mannigfaltigen NRaturfchön- 
beiten. und der fchnellen Entwidelung 
des pacific Nordweitens wird in ei- 
nem. berrlich illuftrierten Büchlein 
herausgegeben von der ‚Chicago & 
North-Weſtern Bahn, befchrieben und 
dasjelbe wird für nur vier Cents an 
irgend eine Adreſſe gejchidt. 

Die Lewis and Clark Austellung 
erreicht man am. beiten mit den per- 
jönlich begleitenden Zügen der Ehi- 
cago North-Weftern Bahn; diefelben 
find jet von größerem Intereſſe als 
je zuvor. Um verſchiedene Einzelhei- 
ten adreffiere 

W. B. Kniskern, P. T. M., 215 
Jackson Boulevard, Chicago; 








Aenyptifcher Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- - 


ben, offenen Füßen, Quetichungen, Huh— 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt: 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausichlägen, 
Entzündungen aller Urt, Mitefiern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten ber Kopfhaut, Verbrü- 
bungen, Wunden ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
Preis 25 Ceuts. 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zufammenfet- 
aung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heiltraft berjel- 
ben. Jetzt wird jie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurück bis in die Beit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wirb wieder zurüdgegeben wenn 


bewieſen werben kann, daß bie Salbe 


nach Borfchrift angewendet wurbe ohne 

au beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 

fandt nach Empfang bes Geldes. Agenten 

verlangt! Wbreifiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Eikhart, Indiana. 





Vier erite Klaſſe Touren. 
Lewis und u. —— Bort- 
and. 


Perſönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einjchliegend Denver, Colora- 
do Springs, Eripple Ereef, Pikes 
Peak, Royal Sorge, Salt Zafe, Yel- 
lowjtone, San Francisco und Los 
Angeles. In den Fahrpreifen find 
Sclaf-Waggon, Hotelbedienung, Ab- 
jtecher und alle andere Auslagen ein- 
geichloffen. Xouriften verlaffen Ehi- 
cago über die Chicago, Union Pacific 
& North-Weitern Bahn, am 6;, 12. 
und 27. Juli fowie am 10. Auguit. 
Für nähere Einzelheiten wende man 
fi) an 

S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 
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| QUEEN & CRESCENT| 

ZUR 
Southern Ry. 


BETWEEN— 


Cincinnati 
Chattanooga 
Atlanta 
Birmingham 
MKnoxville 
Asheville 


Mobile 
Jacksonville 
New Orleans 





Chattanooga, Atlanta, 
Jucksonville, and 
New Orleans 








Bonds zum Derkanf, 


$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Go. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid) in Gold. Diefe Bonds find im 
sehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 





Der „Chriſtliche Jugendfreuud.“ 





Ein deutſches, vierſeiti— 
des, veihlid illuftrier- 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Runb- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 





Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierfeitiges 
illufriertes Blättchen, geeignet. 
für Sonntagſchule und Familie. Dieſes 
Blatt iR für die englifche Sonntagfchule‘ 
ober bie engliiche Yamilie was ber Ju⸗ 
gendfreund” im beutichen if. Erſcheint 
wöchentlich. 

Ubonnementspr-is für einzelne Erem- 
blare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Duantitäten bie nämlichen Preife, bie 
für „Jugendfreund“ angegeben find. 








Vltennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


&rmattung, Uervenichmädce 
ß 3 uno iheumatismus. 


Magenleiden, Bit und Haut-Kranfheiten und Rheu- 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. x 
Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 
Diejes befeitigt * nur die Urate und Harnſäure, ſondern reinigt 
das Blut und bie Körperfäfte und verhütet Mifroben und Krankheits- 
a Erſcheinungen. — Keine andere Medizin wirft wie dieſe. 
Bird auf Probeg ir Hp e3, dann zahlft Du 81.00, 
Sit es Dir nicht — fo Foftet es Dich nichts, 
Sende biefe Anzeige und —* Adreſſe an Dr. C. Puſheck, Chicago. 
Rezept wird jedem Bader beigegeben. IF Aud) in Apotheken zu verkaufen, 
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i Canada. 
Freie Heimftätten u. billiges Land! 
: J Die | 
Saskalchewan Dallcy & Manitoba Pand Co., 
(Zimtited) 


Winnipeg, Manitoba 


hilft :Anfiedfern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 


Der Quilt-Lake WMennoniten Beferve 
im jüdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Ajjiniboia, 
Hunderte von Heimftätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenſo gute, find noch zu haben. 
‚Boden ausgezeidjnet. Blima geſund. 
Waller gut. Brennholz Frei, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Reſerve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Zanbfucher Tickets fchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


344 24 34340404 34 34 3 3 — 


Diennonitiige Anfiedlung 


bei 


WBer xbert, Aſſiniboia. 


ur — macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
ilien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
— 
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N ispe ua Le ber häch en — te * * 5 ange —* dann 150 Fami · 
lien dort haben werden. Der Wint r ſehr kur Die Farmer 


dern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfr iR der is bed 
R ande Te —ã—— gelliegen, zu welche — * 2 2 * ot Band 


N nagere Wh Tale A an uno bi 


5 Fa F.; Siemens, Altona, Man. ni® | 
do DipDueel; Winkler; Man, ; + ji ui "WM 

‚Beter Ji:iloewen,;Rasenort.: Mas; ii; 'STERFEN, 

% Paten :Loewen; Hillabore, Kani; :1n '; . Bentrice,, Neb. 

% John:E Wiens);Rosthern;'@aakis 1:50 ii, ' 
He — 


— AAAMÜEGUéAVAM TG ayır 
** “tiholigh "träiß er ng" ai ci. "hs Overland * solid train. 
cap 1. ia 125* 


— Chigago:to the. Comet daily, Ohleagn, 
Pacite A Namih-Westaen. Lim u. „sc Union Pactic & Nortk-Wentern Line: 


geeergag 


“ —— —R 
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5. Juli 1905; '° 


KRKKHHRTHHNKKINNTT HH IHNEN | 


Unentbehrliches Handbuch J 
— für — 


Hausfrauen und Köchinnen. 


— — — — 


Dereinigte Staaten Kochbuch, 


deutſch und engliſch auf gegenüberſtehenden Seiten, 


Ein Hanbd- und Hilfäbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin» 
nen in jeder Küche: oder: Anmweilung zur beiten und billigften Bereitung aller 
Arten Speiien, Getränke, Bäckereien, Gelee, Gefrorenem 2c., und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren des Geflügeld, Tranchieren, Einfaſſen ber 
Schüſſeln, Servieren! der verichiedenen Speijen und Getränke, ſowie 
im Einmachen verjchiedener Früchte. Mit beionderer 
Berüdfichtigung der Himatifchen Berbält- 
nifje und Brodufte Amerika's. 


Bon Bun, Bollmer, 


Gugliſch und Deutſch, atbunden . » 


Deutich allein, caud.......60 Cts., gebunden 
Englijch allein, cart 50 Cts., gebunden 


Wird auf Empfang bes Preijes portofrei verfandt von 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Indiana. 


En. — 


De re Nu —⏑—— 


22 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 0 0 2 0.2 0 20 2 01227222122 2 2 2.2 7 
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#1.50, 
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RIRZRIRZKZRZRZXRXRXRZXUX AZ AK RZRZAXAZWZRZRZRZRZRZUZ RU 


An 100 WMHennoniten- familien 
haben fich im } 
Oeſtlichen Waſhinaton 7 


niedergelafjen und noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Hat viel gemein mit 
dem Kalifornifchen. Wir haben mehr Negenfall und ziehen auf altem gutbearbeis 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Acre; 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Wafjermelonen, Wepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprilojen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen J 
vorzüglich und ohne fünftliche Bewäflerung. ie 

Unbebantes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebanted, $15.00 bis M 
$25.00. $500 00 6:8 $1000.00 auf ein Biertel bar, den Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
ZRXIRXINIRXIKXIKIRXIRXRZRZRZRXHZRZWIHLRZRZRIRZNI NH UL HK 


ZUXRINXHZXAXRIRXRIRL RI XZ 
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Der blühende Süden. 


Reine Gegend entwilelt fich jo jchnell 
als die füdöftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und der allge- 
meine Fortjchritt an der 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beften Plätze für Farmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragiähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. NRegenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Meine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zroei Mal monatlich. Der Sommer ift 
eine gute Zeit es zu unterjuchen. Publi— 
fationen und jpezielle Auskunft wird 
gene erteilt. Unier Departement iſt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ſu⸗ 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
&.-@hio.. Railroad, Washington, D. C. 
Chas..S..Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent}i226) Deddborn‘ SE, Chicago, IIl. 


Sichere Genefung | durch bie wu 
aller Kranken berwirtenbe 


Exanthematiſchen Heilmittdi 


(aud Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Sirkulare werben portofrei $ 
ſaudt. 


Nur einzig allein echt zu haben bon 
John Linden, 


Speziel-Arzt der Exanthematiſchen Heilmei 
Lffice uud Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, ' 
Letter · Drawer W. BI nal 


Man büte ih vor Fälſchungen und falfden Un; 
fungen. 
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